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9er Führer sichert den Frieden Europas
zwei Jahre »mve SIens1i>M» t als Aittworl aas SowjetruhIandS Ansrisssrüftungea

Sicherheit
aus eigener Kraft

Schon lange, ehe die entscheidende Tat des
Führers vom 14. Oktober 1933 der Genfer
Abrüstungskomödieein Ende bereitete, haben
die meisten europäischen Staaten , vor allem
die sogenannten „Siegermächte" des Welt¬
krieges einen Rüstungsstand angestrebt und
erreicht, der, wie es schien, kaum mehr über-
boten werden konnte. Seither haben vor
allem Frankreich und Sowjetruß¬
land  diese Rüstungen weiter ausgebaut.
Vor einem Jahre ist Frankreich, ohne daß
ein Anlaß in der europäischen Lage gewesen
wäre, zu einer Verlängerung der Dienstzeit
geschritten, mit der Begründung , daß die
kommenden geburtenschwachen Rekrutenjahr¬
gänge sonst einen Ausfall in der Sicherheit
Frankreichs bedeuten würden. Fast gleich¬
zeitig mit dieser Dienstzeitverlängerung hat
Frankreich das Bündnis mit Sowjetrußland
^geschlossen, dessen Bestimmungen eine
offene Bedrohung des Friedens in Europa
sind.

Zu dieser Gefährdung des europäischen
Gleichgewichtes ist seit dem 7. Kongreß der
KommunistischenInternationale in Moskau
im Sommer vorigen Jahres die Änd erung der
Taktik der Komintern zusammen mit ganz
Ungeheuren Rüstungen der Sowjetunion ge¬
treten. Innerhalb kürzester Zeit hat der Bol¬
schewismus seine Heeresmacht von 950 000
auf 1350 000 Mann verstärkt und die tech¬
nische Ausrüstung dieser Streitmacht in
einem wahnsinnigen Tempo vorwärtsgetrie¬
ben. Damit nicht genug, erfolgte am 11. Aug.
dieses Jahres eine neue Vermehrung der
Sowjetarmee um 50 Prozent auf rund zwei
Millionen Mann durch die Herabsetzungdes
Dienstpflichtalters von 21 aus 19 Jahre . Wir
haben in den letzten Tagen die gewaltigen
Rüstungen der Sowjetunion ausführlich ge¬
schildert. Sie sind in einem Augenblick er¬
folgt, in dem die Sowjets Waffen und mili¬
tärische Führer in Spanien einsetzen und ein
fürchterliches Blutbad unter der spanischen
Bevölkerung anrichten. Gerade hier in Spa-
nien ist es offenkundig geworden, daß die
Sowjetmachthaber in der Bedrohung des in¬
neren und äußeren Friedens der zivilisierten
Völker Europas das Ziel ihrer auf die Er¬
richtung der jüdischen Weltherrschaft gerich¬
teten Politik sehen und zur Erreichung dieses
Zieles vor keinem  Mittel zurückschrecken.

Es wäre verantwortungslos von jedem
Staatsmann , der diese Gefahr, die ganz
Europa droht,  erkannt hat, wenn er ihr
nicht rechtzeitig begegnen wollte. Das natio¬
nalsozialistische Deutschland hat durch das Wort
des Führers und durch zahllose Taten vor aller
Welt bewiesen, daß es oen Frieden will. Erst
gestern mittag hat es in der Frage eines Nicht¬
einmischungsabkommens für Spanien , die schon
in den Bergen diplomatischer Akten zu erstik-
ken schien, einen entscheidenden Schritt vor¬
wärts getan und damit allen anderen Staaten
ein erneutes Beispiel praktischer Friedensarbeit
gegeben. Das nationalsozialistische Deutsch¬
land ist aber nicht in der Lage, der wachsenden
Bedrohung durch die zur Entfach nng
und Durchführung der Weltrevo¬
lution bestimmte Rote Armee
tatenlos zuzusehen. Zum Schutze des Reiches
und seines Friedens, zum Schutze des national¬
sozialistischen Aufbauwerkesund der deutschen
Arbeit hat daher der Führer die Verlängerung
der aktiven Dienstpflicht bei allen drei Webr-
rnachtsteilen einheitlich auf zwei Jahre ange¬ordnet.

Er ist damit nur dem Beispiele zahlreicher
anderer Länder gefolgt und hat eine ein¬
heitliche Regelung innerhalb der ganzen
Wehrmacht durchgeführt, da bekanntlich die
mehrjährige Dienstzeit bei der Kriegsmarine
und bei zahlreichen Spezialtruppenteilen be¬
reits bestanden hat. Der Geburtenausfall der
Knegsjahre innerhalb der deutschen Landes-
Verteidigung wird dadurch wettgemacht.

Der Entschluß des Führers vom 24. August
gibt dem deutschen Volke erneut das

Der Führer und Reichskanzler hak folgenden Erlaß über die Dauer der aktiven
Dienstpflicht in der Wehrmacht vom 24. August 1936 unterzeichnet:

Zum 8 8 des Wehrgesetzes vom 21. Mai 1935 verordne ich unter Aufhebung
meines Erlasses vom 22. Mai 1935: Die Dauer der aktiven Dienstpflicht bei den
drei Mehrmachkskeilen wird einheitlich auf zwei  Jahre festgesetzt. Der Reichs-
Kriegsminister und Oberbefehlshaber der Wehrmacht erläßt die erforderlichen Aus-
führungs- und Uebergangsbestimmungen,

Berchtesgaden,  den 24. August

Während in Berlin das große Olympische
Fest des Friedens stattfand und Deutschland
glücklich war , seinen Gästen einen Einblick
bieten zu können in die Ruhe und Ordnung
des heutigen Reiches, bebt die Welt an zahl¬
reichen Stellen unter den Schrecknissen blu¬
tiger Bürgerkriege und wilder Wirtschafts¬
kämpfe. Eine ziffernmäßig kleine, aber im
Solde ihrer rassischen Verfilzung einen mäch¬
tigen Einfluß ausübende internatio¬
nale Hetzgruppe  versucht, die Welt in
das Chaos des kommunistischen Zusammen¬
bruches zu stürzen. Ungeheuer sind da¬
bei die Rüstungen,  die den bolschewi¬
stischen Militarismus in die Lage setzen sol¬
len, dieser Aufgabe zu genügen.

Der Nationalsozialismus hat Deutschland
seit drei Jahren vom inneren Ansturm der
bolschewistischen Brandstifter und Mordhetzer
befreit. In einer Revolution unerhörtester
Disziplin und Ordnung gelang es der Natio¬
nalsozialistischen Partei , Deutschland die Seg¬
nungen des inneren sozialen Friedens und da¬
mit die Voraussetzungen für eine sich steigernde
wirtschaftliche Blüte zu sichern.

Während das heutige Spanien unter dem
Fluch des marxistischen Terrors in eine Wüste
verwandelt wird, erfolgt im nationalsozialisti¬
schen Deutschland in einer einzigartigen An¬
strengung der Wiederaufbau der deutschen

Adolf Hitler . von Blomberg.
Wirtschaft. Wenn nun ein bolschewistischer
Machthaber in zynischer Offenheit erklärt, daß
es die Aufgabe der bolschewistischen Armee auch
sein wird, unter Umständen jenen Ländern, die
der inneren bolschewistischen Hetze standhalten
würden, durch den Eingriff der Roten Armee
von außen her die Revolution zu bescheren, so
wird das nationalsozialistische Deutschland
einer solchen Ankündigung gegenüber genau so
wenig kapitulieren, wie es einst nicht kapitu¬
liert hat gegenüber den Drohungen der von
Moskau bezahlten Hetzer in Deutschland selbst.

So wie die nationalsozialistischePartei der
deutschen Nation den inneren Frieden
bewahrt,  so wird die nationalsozialistische
Armee dem Reiche den äußeren Frie¬
den sichern.

Die Geschichte hat uns gelehrt, daß es
besser ist, für diesen Frieden — wenn not-
wendig — große Opfer zu bringen, als im
bolschewistischen Chaos zu versinken. Gegen-
über dem Sowjetimperialismus und seiner
militaristischen Bedrohung wird das nativ-
nalsozialistische Deutschland als Wächter sei-
nes eigenen Friedens und damit als Schützer
seiner Kultur jene Maßnahmen treffen, die
notwendig sind, um die Freiheit und Unab-
hängigkeit der Nation unter allen Umständen
zu garantieren.

Gefühl der Ruhe und Sicherheit
seiner Arbeit und des Friedens.
Das Opfer, das die deutsche Jugend damit
bringt , ist gering gegenüber der Unruhe, die
die uferlosen Rüstungen und die ewigen An¬
griffsdrohungen aus dem bolschewistischen
Osten hervorgerufen haben. Nationalsozia¬
listisches Gemeinschaftsdenken, das heute Ge¬
meingut der gesamten deutschen Jugend ist,
wird dieses Opfer um so lieber auf sich neh-
men, als es im nationalsozialistischen Staat
keine Sondervorrechte mehr gibt sür bevor¬
zugte Stände und Klassen — also auch kein
Einjährig - Freiwilligen »Dienstrecht, wie in
früheren Zeiten.

Die entschlossene Tatkraft des Führers
hat das deutsche Volk von einer schweren
Sorge befreit — das deutsche Volk wird es
ihm in beispielloser Einmütigkeit und Treuedanken!

Deutschland bau- vor!
Berlin , 24. August. Der „Völkische Beob¬

achter" schreibt in seiner Ausgabe vom Diens¬
tag unter der Ueberschrist„Deutschland beugtvor":

„So war es uns in den letzten Wochen:
Wir standen wie auf einer Insel , mitten in
stürmendem Meer, wir sahen die flüchtigen
Wolken, hörten den Donner der schäumenden
Wogen und das Pfeifen des Sturms und oft¬
mals haben wir voll Sorgen auf den Deich
geschaut, den wir fest und stark um uns er¬
richteten, ob er Wohl halten und schützen
würde gegen die immer steigende schwierige
Flut in kommenden Zeiten.

Jetzt hat der Führer gesprochen. Jeder
muß einen Sandsack dazu tragen , und in er¬
ster Linie die jungen Männer des Volkes.
Jetzt wird der Wall noch höher und noch
stärker werden, damit wir auf Feld und Flur,
auf freiem Acker in Ruhe unseren Werktag
erfüllen, der uns schon heute die ersten
Früchte einer gewaltigen Arbeit beschert.

Wir schirmen Deutschlands Frieden und
damit die Ernte eines gigantischen Kampfes
und unseres Volkes Wiedergeburt. Jeden
Spatenstich und jeden Hammerschlag erfüllen
wir im Dank an Adolf Hitler , der uns die
Kraft gab, das Werk zu bauen und zu
schirmen.

Er hat der Welt und nicht zuletzt Deutsch¬
land gezeigt, daß die Bedrohung des inneren
und äußeren Friedens um uns mehr als nur
eine Phrase oder eine Geste ist. Spanien und
das eigene Erlebnis , als sich noch im eigenen
Haus die Söldlinge Moskaus erheben konn¬
ten, haben uns den ganzen blutigen Ernst
jener Programmatischen Worte aus Moskau
spüren lassen, die da sagten: Die rote Armee
habe über ihre russische Basis hinaus die Auf¬
gabe, in aller Welt Bannertäger und Waffen¬
führer der kommunistischen Weltrevolution zu
sein.
^ Der russische Schritt vom 11. 8., der prak¬

tisch eine Verdoppelung der langdieueuden
Sowjetarmee zur Folge hat, soll jenen Kräf¬
ten, die Deutschlands Feinde sind, nun mit die
Möglichkeit geben, von außen her doch noch zu
erreichen, was SA und SS einstmals mit
Blut und Leben von innen her ihnen un¬
möglich machten.

Deutschland ist nach den jüngsten Bildern
der Geschichte nicht gewillt, sich überrumpeln
zu lassen!

Fast alle Länder um Deutschland haben
Armeen mit mehr als einjähriger Dienstzeit-
Deutschland gleicht sich nun au , wobei in Rech¬
nung zu ziehen ist, daß bisher bereits große
Teile des deutschen Heeres, wie beispielsweise
die Marine und verschiedene Spezialtruppen
mehrjährige Dienstzeiten hatten.

Der deutsche Schritt gibt dem ganzen Volk
gerade in diesen Tagen ein berechtigtes Gefühl
von Sicherheit und Ruhe. Dieses Volk will
keinen Krieg. Jeder Ausländer , der vielleicht
während der Olympischen Spiele Gelegenheit
hatte, in unsere Herzen zu sehen, der weiß.

daß dieses Wort die lauterste Wahrheit ist.
Dieses Volk aber läßt nach einem Leidensweg
ohne Beispiel nun nicht mehr von keiner
Macht der Welt die Freiheit und die Ehre
seiner neuen sozialistischen Gemeinschaft an-

Die ersten Männer des Reiches, Millionen
des Volkes haben das Grauen des Weltkrieges
gelitten und nicht vergessen, da ist kein Platz
für eine Kriegspsychose. Deutschland will
keinen Krieg, es will sich vor ihm schützen, des¬
halb beugt es vor. Der Schritt , den wir
gehen, bringt , wie alle Stufen zur Freiheit,
neue Opfer und neue Mühen mit sich-. Die
junge deutsche Mannschaft, diê mit ihrem
zweijährigen Dienst eine ihr selbstverständliche
Pflicht erfüllen wird, ist sich im festen Glau¬
ben an die alleserfüllende Bewegung und
ihren Sinn für Gerechtigkeit klar, daß alle
Maßnahmen getroffen werden, um Härten
einer zu langen Ausbildungszeit zu vermei¬
den. Die notwendigen Schritte hierzu sind
eingeleitct. Wir werden nicht jenes beschä¬
mende Schauspiel erleben, das andere Länder
bei einem ähnlichen Schritt darboten, unsere
Jungen find aus anderem Holz geschnitzt. Die
Schule der Hitlerjugend gibt dem Staat
Männer , die mit Stolz den grauen Rock tra¬
gen, b-ss-n werden
konnte

Sollte jedoch jemand zurückdenken, voll
eigener Wünsche in eine überwundene Ver¬
gangenheit, dem sei gesagt: Gleiches Recht,
aber auch gleiches Recht für alle ! Der Ge¬
danke eines Privilegs bevorzugter Kreise, etwa
in Form einer „Einjährigfreiwilligen Dienst¬
zeit" ist zu absurd und tot, als daß man sich
mit ihm noch auseinandersetzen müßte. Diese
Zeiten sind für immer vorbei und die Be¬
wegung wird sich jeden Versuch einer Diskus¬
sion über dieses Thema entschieden verbitten.

Ein nationalsozialistischesGesetz hat sich er¬
füllt. Fester denn je ist der Friede für
Deutschland gesichert. In dieser Stunde ge¬
denkt das große deutsche Volk wie so oft jenes
Mannes , dessen Werk unser Leben und unsere
Zukunft bedeutet.

Sei unser Dienst ihm Dank!

1V Todesurteile

Das „letzte Wort" der Angeklagten im
Moskauer Schauprozeß  bot ein
überraschendes Schauspiel. Anstatt sich, wie
man hätte erwarten können, zu verteidigen
oder die ideologischen Beweggründe der
ihnen zur Last gelegten politischen Verbre¬
chen anzugeben, übertrafen sich die Ange-
klagten gegenseitig in unterwürfigen Schuld¬
bekenntnissen, wobei sie im liebereifer der
selbstbezichtigung in den Ton von Leitarti-
kcln der Sowjetpresse verfielen. Die Ange-
klagten bezeichneten sich selbst als gemeinste
Verbrecher und Verräter, nannten sich gegen-
letttg„reubige Hunde" und „ij-ailluiren" uns
brachten es schließlich so weit, sogar Treue¬
bekenntnisse zu Stalin auszusprechen! Rein,
gold  beschuldigte im Verlauf seines Schluß¬
wortes den kürzlich entlassenen Vizepräsi¬
denten der sowjetrussischen Staatsbank
Arkus,  auf Wunsch und unter Mitwir¬
kung Kamenews im Ausland einen
Goldfonds  zur Unterstützung der welt-
,'evolutionären Umtriebe Trotzkis geschaffen
zu haben. Bei der Errichtung dieses Fonds
habe der ehemalige sowjetrussische Handels¬
vertreter in Paris , Tumanow,  als Mit-
telsniann mitgewirkt.

Durch diese sensationelle Enthüllung wer¬
den die mehrfach aufgetauchten Nachrichten be¬
stätigt, daß Trotzki und die 4. Internationale
in Moskau finanzielle Unterstützung gefunden
haben.

Als einziger unter den Angeklagten und
„Angeklagten" fiel, wie im Laufe des ganzen
Prozesses, der alte Trotzkist und frühere Volks¬
kommissarS ui i r n o w aus dem Rahmen die¬
ses ekelhaften Schauspieles. Er allein deutete
Wenigstens die Gründe an, die ihn zur Oppo-



sitiou gegen den Stalin-Kurs veranlaßt hätten,
nämlich die „schweren Zeiten in der Ukraine
1932" (worunter die Hungerkatastrophe zu ver¬
stehen ist), das überstürzte Tempo der Zwangs¬
kollektivierung, die er mit Recht die„Oktober¬
revolution auf dem Lande" nannte. Er be¬
kannte sich der heimlichen Verbindung mit
Lrotzki und der terroristischen Absichten gegen
dir Parteiführung schuldig, lehnte aber jede
Verantwortung für die Geschehnisse ab, die
sich in den3 Iahren seiner Haft (!)
abgespielt hätten. Auch ließ er keinen Zweifel
darüber, daß er an Terroraktionen und Atten-
iatsversuche, die nach 1933, d. h. nach dem
endgültigen Sieg des Stalin-Kurses angeblich
unternommen wurden, nicht glauben könne.

Der Militärgerichtshof fällte am Sonntag
gegen Mitternacht das Urteil gegen Sinowjew
und Genossen, die wegen angeblicher Ver¬
schwörung vor Gericht standen. Alle 16 An -
geklagten wurden zum Tode durch
Erschießen verurteilt.

18 EtlMdk» SMMMlgSrsjaii-Natlmrst!
Dessau. 23. August.

Am SamStag gegen 22 Uhr startete in
Dessau das zweimotorige Junkers- Schnell¬
verkehrsslugzeug 3u 86 „Bückeber  g". aus¬
gerüstet mit zwei Schwerölmotoren Junkers
Jumo 205 nach Bathurst an der westasri-
kanischen Küste. Das Flugzeug wurde geführt
Von Dipl. - Ing . Achterberg. Prokurist der
Junkerswerke, und dem bekannten Lufthansa-
flugkapitän Untucht; ferner nahm Funker-
Maschinist Brauner am Flug teil. Die
llu 86 traf bereits am Sonntag um 16.20 Uhr
in Bathurst ein. Die 6000 Kilometer lange
Strecke wurde trotz des wechselnden Wetters
in nur 18 Stunden  zurückgelegt. ^

Bminsamtk SaMtzer
Brüssel, 21. August

In der belgischen Stadt Dinant  ist am
Sonntag ein neues Denkmal für die zivilen
Opfer des Weltkrieges in Belgien eingeweiht
worden. Ursprünglich sollte das Denkmal
ein belgisches Natronaldenkmal werden, an
dessen Einweihung Regierung und Volk Bel¬
giens teilgenommen hätten. Der frühere Bür¬
germeister von Dinant und jetzige Senator
Sasserath  hatte es jedoch durchgesetzt,
daß der berüchtigte Spruch „burore teutonico"
(sinngemäß: „Opfer der blinden deutschen
Wut"). dessen Anbringung aus der Univer¬
sität in Löwen seinerzeit nicht gelungen war.
das Denkmal„zierte". Infolge dieser Verewi¬
gung der Haßhetze und der Verunglimpfung
der alten deutschen Armee blieben die belgische
Regierung und aus deren Ersuchen auch die
angekündigten französischen Generale der
Feier fern, so daß Senator Sasserath nur
vor einem kleinen Häuflein von Dinanter
Stadtverordneten»nd Bürgern seine Hetz-
rede halten konnte.

Auch die Brüsseler Presse macht von der
Feier wenig Aufhebens.

„SlottMwischenfall erledigt"
! London, 24. August.

Wie halbamtlich verlautet, betrachtet die
britische Regierung den englisch- spanischen
Zwischenfall bei Melilla, wo der englische
Dampser „Gibel Zerjon"  von einem
spanischen Kriegsschiff angehalten und durch-
sucht worden war, nunmehr als erledigt,
nachdem sich der Befehlshaber des spanischen
Kreuzers „Miguel de Cervantes" förmlich
entschuldigt hat.

Wie seiner mitgeteilt wird, hat die bri¬
tische Negierung der spanischen ihre Befrie¬
digung über die Mitteilung zum Ausdruck
gebracht, daß britische Schisse auf hoher See
nicht durchsucht werden sollen. Sie hat jedoch
die Madrider Behörden darauf aufmerksam
gemacht, daß sie auch das Anhalten britischer
Schisse aus hoher See, ganz gleich aus wel¬
chem Grunde dies geschehe, als rechtswidrig
betrachten werde. Die britische Flotte werde
zum Schutz britischer Handelsschiffe aus hoher
See. das heißt soweit sie sich außerhalb der
Drei- Meilen- Zone befinden, eingesetzt wer¬
den.

Nach einer von Havas übernommenen Afso-
riated-Preß-Meldung hat der spanische Damp¬
ser „Magallanes" den Hafen Vera Cruz mit
einer Ladung von 35 000 Gewehren und5 Mil¬
lionen Stück Patronen mit unbekannter Be¬
stimmung verlassen. Der spanische Botschafter
m Mexiko soll der gleichen Meldung zufolge
dem Kapitän des Schiffes in einem versiegel¬
ten Brief, der erst nach Verlassen der mexika¬
nischen Gewässer geöffnet werden dürfe, nähere.
Anordnungen mitgegeben haben.

In polnischen und anderen ausländischen
Zeitungen wurde unlängst die Nachricht Vev-
Eitet , daß die vor kurzem in Frankreich mit
englischen Flugzeugen verunglückten polnischen
Piloten durch Vermittlung einer Danziger
Firma Flugzeuge erworben hatten, um sie in
die Hand der spanischen Regierung zu bringen.
Die in dieser Richtung angestellten amtlichen
Ermittlungen haben ergeben, daß Danziger
Firmen an der Verbringung englischer Flug-

i ge nach Spanien nicht beteiligt sind. Der
Senat der Freien Stadt Danzig hat sich im
Interesse einer restlosen Aufklärung der im
Auslande ausgestreuten Gerüchte an die diplo¬
matische Vertretung der Republik Polen in
Danzigmit der Bitte gewandt, die der polni¬
schen Regierung nach Meldungen polnischer
Blätter angeblich bekannten Verdachtsmomente
anzngebi

SenWeS Waffenausfuheveebot
«ach Spanien

Neuer praktischer Beweis des deutsche« RichteiumischungswMeus

Berlin, 24. August.
Wie wir hören, ist die deutsche Regierung

davon in Kenntnis gesetzt worden, daß sich
alle in Frage kommenden Staaten der vor-
gcschlagenen Erklärung über ein Waffenaus¬
fuhrverbot nach Spanien angeschlossen
haben. Die deutsche Regierung hat darauf¬
hin der französischen Negierung mitgeteilt,
daß sie das Wasfenausfuhrver-
botaus dem Deutschen Reich n u n-
mehr mit sofortiger Wirkung in
Kraft setzen wird.  Dieser Beschluß ist
gefaßt worden, obwohl die Erörterungen mit
der Regierung in Madrid über die Freigabe
des deutschen Transportflugzeuges noch nicht
haben abgeschlossen werden können. Selbst¬
verständlich wird dadurch die an die spa¬
nische Negierung gestellte Freigabeforderung
nicht berührt. Die deutsche Regierung hat im
übrigen bei ihrer Mitteilung an die franzö¬
sische Negierung der dringenden Er¬
wartung Ausdruck gegeben , daß
jetzt auch die übrigen beteiligten
Negierungen , soweit dies noch
nicht geschehen ist. das Erforder-
liche veranlassen , um die verab-
redeten Maßnahmen wirksam
durchzuführen.

Dieser Beschluß der deutschen Negierung
ist von amtlicher britischer Seite mit großer
Befriedigung ausgenommen worden, oa er
eine viel bessere internationale Atmosphäre
hinsichtlich Spaniens schafft. Die gleiche Be-
friedigung zeigt sich in Paris ; hier betrachtet
man den deutschen Beschluß als einen ent¬
scheidenden Faktor in den seit 14 Tagen in
Gang befindlichen Verhandlungen.

Inwieweit die französische Regierung sich
an der klaren Nichteinmischungspolitikdes
Deutschen Reiches ein Vorbild nehmen wird.

sammelnde Kommunisten verhafteten

Deutschlands Entschluß, sofort ein Waffen¬
ausfuhrverbot nach Spanien zu erlassen, wird
vom Pariser „Temps" als eine Tatsache von
größter Bedeutung bezeichnet, die die besten
Aussichten für die Verwirklichung der von
Frankreich vorgeschlagenen Nichteinmischung
biete. In dieser Maßnahme sehe man umso
mehr eine Geste guten Willens der deutschen
Regierung, als diese nicht gezögert habe, ihre
Zustimmung zu geben, bevor sie von der spa¬
nischen Regierung die geforderte Genugtuung
und Wiedergutmachung erhalten habe. Das
Ereignis könne die internationale Lage fühl¬
bar klären. Man müsse sich dazu umso mehr
beglückwünschen, als die spanische Krise selbst
jeden Tag neue Vorwände für gefährliche
Verwicklungen liefere.

Deutschlands Zustimmung zum Nichtein¬
mischungsvorschlag wird auch vom „Petit Pa-
rifien" als ein Beweis guten Willens bezeich¬
net, den man unterstreichen müsse. Nunmehr,
so bemerkt das Blatt weiter, werde die Haupt-
Verhandlung über die Nichteinmischung in
ihren entscheidenden Abschnitt treten.

Der Beschluß der Reichsregierung, die Aus¬
fuhr von Kriegsmaterial nach Spanien mit
sofortiger Wirkung zu verbieten, findet auch
in Italien  lebhafteste Beachtung. Man
sieht in dieser Maßnahme einen wichtigen Bei¬
trag zur Erreichung einer wirklichen euro¬
päischen Neutralitätsverpflichtmrg gegenüber
den spanischen Wirren und begrüßt daher den
Beschluß der Reichsregierung.

..voll in Waffen für den Vefceiungslampf"
Augeuzeugeuberichte aus dem Lager der spanischen Nationalisten

Badajoz, 24. August.
Ein deutscher Sonderberichterstatter gewann

auf der Reise nach den kürzlich in Wessspanien
von den Nationalisten besetzten Orten Merida
und Carceres den Eindruck, daß hier mit dem
höchstmöglichen Einsatz um die endgültige Ge¬
staltung Spaniens gekämpft wird. Beide
Städte gleichen Heerlagern. Andauernd treffen
frische Truppen ein, hauptsächlich marokkanische
Reguläre, die mit unbekanntem Ziel weiter¬
befördert werden. Es hat den Anschein, als
ob hier eine große Offensive in Vorbereitung
ist.

Aus Badajoz  sind die spanischen Frem¬
denlegionäre zurückgezogen worden, nachdem
ihnen die Bevölkerung eine begeisterte Ab¬
schiedskundgebung bereitet hatte. Am Samstag
erfolgte die feierliche Hissung der rot-

elbroten Fahne  auf dem Rathaus von
adajoz. Bald darauf flatterte die Flagge des

nationalen Spaniens auch auf allen Privat-
Häusern. Die Eisenbahnverbindung Cacerez«
Sevilla ist wieder ausgenommen. Fortwährend
mewen sich Freiwillige für den Befreiungs¬
kampf. Man kann tatsächlich von einem gan¬
zen Volk in Waffen sprechen.
Der Luftangriff
auf die Flugplätze von Madrid

Aehnliche Greueltaten begingen die roten
Milizen an allen Offizieren der Kaserne La
Montana.

London, 24. August. Reuter meldet am
Montag abend, der britische Dampfer „Gibel
Aerjon", der am Sonntag 10 Meilen vor Me¬
lilla von einem spanischen Kriegsschiff ange¬
halten nnd durchsucht worden war, ist am
Montag morgen in Begleitung des Zerstörers
„Wolseh" in Gibraltar eingetroffen.

Diese Reutermeldung steht in Widerspruch
zu einer früher veröffentlichten Nachricht, wo¬
nach das Schiff in Melilla seine Ladung
löschen soll.

Späte Erkenntnis spanischer
Marxisten

„Havas" meldet aus Madrid: Die Zeitung
„El Socialista" veröffentlicht auf ihrer ersten
Seite einen Artikel, der (reichlich  spät !)
zur Einhaltung des Gesetzes und zur Unter¬
lassung der Willkür mahnt. Den Gefangenen
und Geiseln gegenüber sei man die Achtung
ihres Lebens schuldig. Den Haß auf die Geg¬
ner wach rufen, hieße zahlreiche Arbeiter¬
familien zum Tode verurteilen, denn man
dürfe nicht vergessen, daß die Militärgruppe

gleichfalls Gefangene und Gesseln in ihrer
Hand habe.

Dem Mordrausch der Marxisten wird aber
noch immer nicht Einhalt geboten. So wurde
in Madrid der Ha u P t schr i st l ei t er
der Zeitung „ABC " nnd Präsident des
Verbandes der Madrider Presse, Alfonso
Santamaria,  von den Roten füsiliert
Santamaria war eine der bekanntesten Per.'
sönlichkeiten der spanischen Presse. Gleich,
zeitig wurde der Schauspieler Rivelles
rn Madrid erschossen. Ein Sonderbericht,
erstatter der Zeitung „Mario de Noticias"
meldet aus Valladolidu. a.: Aus Bilbao
und Santander  liegen Nachrichten vor,
denen zufolge in beiden Städten große
Lebensmittelknappheit herrscht. Die roten
Milizen haben mit Plünderungen begonnen.
Politisch rechtsstehende Persönlichkeiten wurs
den ermordet und ihre Leichen ins Meer ge-
worfen. In Bilbao zerstörten die Kommu-
nisten drei und in Santander zwei Kirchen.

M brutschen EerstreitkrM
tu spanischen Gewässern

Berlin , 24. August.
Die zum Schutze der Deutschen in denspa¬

nischen Gewässern befindlichen deutschen See¬
streitkräfte sind zur Zeit wie folgt verteilt:
An der Nord lüste  nach Ablösung des
Kreuzers„Köln", der Torpedoboote„See¬
adler" und „Albatros": Kreuzer„Leipzig"
und Torpedoboot„Jaguar " in Portugalete-
Bilbao, Torpedoboot„Wolf" in Santander;
an der Mittelmeerkü  ste zur Zeit noch
Panzerschiff„Deutschland und Torpedoboot
„Kondor" in Barcelona, Panzerschiff„Admi-
xal Scheer" in Malaga, Torpedoboote„Lux"
und „Leopard" in Almeria, Torpedoboot
„Möve" in Alicante; die Ablösung erfolgt,
wie bekannt, durch Panzerschiff„Admiral
Graf Spee". Kreuzer„Nürnberg". Torpedo¬
boote„Greif" und„Falke" am 25./26.August.

Das PanzerschiffI .D eu t schl a n d" hat
19 Flüchtlinge, darunter 6 Deutsche, am
22. August von Valencia nach Barcelona ge-
bracht. Diese werden zusammen mit etwa.50
weiteren, me sich dort inzwischen angesam¬
melt haben, auf dem Dampfer„Monte Sar-
miento" nach dessen Rückkehr von seinem
ersten Flüchtlingstransport nach Marseille
eingeschifft werden. Aus Alicante  ist der
Dampfer„Arion" mit 46 Deutschen und acht
Ausländern nach Lissabon ausgelaufen. Das
Torpedoboot „Albatros"  hat vor seiner
Ablösung noch eine kubanische Familie aus
San Sebastian nach St . Jean de Luz ge-
bracht. Montagxnittag traf die „Cap Ar-
cona" mit 88 Spamenfluchtlmgenm Ham¬
burg M-

Anläßlich der Hilfe, die deutsche Kriegs¬
schiffe argentinischen Staatsangehörigen in
Spanien, insbesondere dem argentinischen
Botschafter in Madrid erwiesen haben, hat
der argentinische Botschafter in Berlin dem
Reichsaußenminister Freiherrn von Neurath
den Dank und die Anerkennung feiner Negie¬
rung übermittelt. Die argentinische Negie¬
rung hebt hervor, daß sie die Unterstützung
der deutschen Reichsregierung als edle und
hochherzige Handlungsweise empfindet und
die Erinnerung an sie als einen weiteren
Faktor der geschichtlichen Verbundenheit wah¬
ren wird, welche sie mit dem deutschen Volke
und seiner Regierung unterhält.

Gleichzeitig hat der argentinische Botschaf¬
ter in Madrid der deutschen Reichsregierung
seinen Dank für die Hilfeleistung bei seinem
Abtransport aus Guetaria durch das Tor¬
pedoboot.Albatros" übermittelt.

Am Sonntagnachmittag überflogen, wie
bereits gemeldet, 21 Großflugzeuge der Milt-
tärgruppe Madrid  und belegten die beiden
vor Madrid liegenden Flugplätze mit Bom¬
ben. Ergänzend meldet dazu der Sonder-
berichterstatter der Zeitung „Seculo" in
Ballalolid , daß insgesamt 200
Bomben  über den Flugplätzen von Getase
und Cuatro- Vientos abgeworfen worden
seien. Die Anlagen der Flugplätze feien voll¬
ständig zerstört worden. Die 21 Flugzeuge
der Militärgruppe haben, ohne irgendwie
von Regierungsslugzeugen beunruhigt zu
werden, ihren Standort wieder erreicht.

Der „Matin" bringt ein noch unbestätigtes
Gerücht aus Biarritz,  wonach alle  bisher
noch in den Händen der Regierung von
Madrid befindlichen spanischenKriegs-
schiffe sich zu der Militärgruppe
geschlagen  hätten. Die Funkstation von
Sevilla teilt mit, daß General Oueipo de
Llano das Angebot eines nach Italien ge¬
flüchteten katalanischen Oberstleutnants mit
Freuden angenommen habe, der mit natio¬
nalbewußten Kataloniern eine Miliz  auf-
tellen wolle, die sich von Portugal aus den
panischen nationalen Südstreitkräften an-
chließen würde.

„Mario de Lisboa" bringt Einzelheiten
über die Ermordung des Generals Lopez
Ochoa, des ehemaligen Befehlshabers in Astu¬
rien, der im Jahre 1934 die Revolution nieder-
schlng. Der General wurde im Krankenhaus
von Carabanchel südlich von Madrid auf
grauenvolle Art umgebracht. Angehörige der
roten Miliz drangen in sein Zimmer ein und
eröffneten auf den wehrlosen Mann Schnell¬
feuer. 40 Schüsse trafen ihn. Daraufhin schnit¬
ten sie dem General den Kopf ab. Sie er¬
klärten, sie würden Len Kopf einbalsamieren
und als Erinnerungszeichen nach Asturienschicken.

Tal- er veeUeblen—des Todes
Gespräch mit dem roten Henker

Die spanischen Marxisten hatten einen
wirklich sadistischen Gedanken, als sie eine
weltverlorene Ortschaft in den Pyrenäen,
um den die Dichtung viel Poesie und Roman¬
tik gewoben hat, als eine ihrer Hinrichtungs¬
stätten wählten. In diesem Ort, „Col de
laTossa ". in einem alten Liede„Das Pa-
radies der Verliebten" genannt, kam vor drei
Wochen der herkulisch gebaute Mann, dem
die Marxisten das Henkeramt übertragen hat¬
ten. Mil ihm hatte soeben ein französischer
Zeitungsvertreter eine Unterhaltung. Man
braucht diese Unterhaltung nur im Wort¬
laut wiederzugeben, wie ihn der „Figaro"
auszeichnet, um einen grauenvollen und ge¬
nügenden Einblick in den Geist und in die
Methoden zu tun, der den marxistischen Teil
des heutigen Spanien beherrscht:

„Wie lange schon bekleiden Sie diesen
Posten?"

„Siebzehn Tage."
„Haben Sie jeden Tag .operiert'?"
„Jeden Tag, ohne Ausnahme."
„Das muß in Ihrem Wirkungsbereicheine

große Zahl von Opfern ausmachen. Wieviele
ungefähr?"

Der Henker, nach einigem Zögern:
„Was die Kirchenleute angeht, ungefähr

50 von meiner Hand."
„Arbeiten Sie denn nicht allein?"
„Nein, die fliehen wollen, werden von den

Milizleuten selber niedergemacht."
„Kann man ebenjovrele Zivilisten wie ge-

tötete Priester rechnen?"
„Mehr." (I)

. „Welches ist der Ritus der Hinrichtung?"

„Sehr einfach. Ich bin nicht zum Terrori-
fieren da, sondern zum Töten. Ich lasse dem
Verurteilten gerade die Zeit, ein Kreuz¬
zeichen zu machen."

.Liegt die Arbeit des Terrorisieren?
anderen ob?"

„Denen, die den .Kerl' im Karren her-
schasfen."

„Ist dies der Grund, warum man diesen
von sjeder größeren Stadt weit abgelegenen
Ort gewählt hat?"

„Es ist einer der Gründe."
„Werden Sie bezahlt?"
„50 Peseten pro Kopf, dazu noch 25. wenn

ich die Leiche verbrenne."
„In welchem Falle verbrennen Sie den

Körper?"
„Wenn ich dazu Zeit habe."
„Haben Sie darüber hinaus noch freie

Station?"
„Jawohl."
„Welcher politischen Partei gehören Sie

an?"
„Keiner. Ich bin Mitglied der ,FAJ.'

(Anarchistenvereinigung)."
„Aber Sie heißen doch alle Laten der
iilizleute gut?"
„Ich habe nicht darüber zu richten. Ich
n ein Angestellter genau wie die Soldaten,
ch verrichte die Arbeit, für die man mich

Dann ging der Henker, so berichtet der
Raaro", seiner Wege. Er ging zu Mittag
»eisen. So geht der französische Bürger nach
:taner Arbeit heim und denkt an seinen
>oraiaen lkiickffana.
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Der Innenminister hat im Namen des Reichs
nissar der Schutzpolizei Baumann  bei
eidirektion Heilvronn aus seinen Antrag
uhestand versetzt.

Jedes MSdel in ein
VdM.-Umi»ulung6Iagee

Besuch der BdM.°Umschulungslagerder
Nrbeitsdienstpflicht gleichgestellt

Nach einer amtlichen Verfügung werden alle
die Mädel, die dis zum1. Oktober 1937 minde¬
stens neun Monate in einem BdM.-Um-
schulungslager gearbeitet haben, nicht mehr zur
Arbeitsdienstpflicht der weiblichen Jugend
herangezogen. Die BdM.-Umschulungslager
sind oannt von staatlicher Seite als Erzie¬
hungsstätten der weiblichen Jugend anerkannt
worden.

Der Gedanke der Umschulung wurde vom
württembeiMschen BdM. als einem der ersten
Obergaue ausgegriffen und durchgeführt. Aus
dem Mißverhältnis des Arbeitsmarktes —
steigende Arbeitslosigkeit und Mangel an land¬
wirtschaftlichen Arbeitskräften— machte es sich
der BdM. zur Ausgabe, Mädel aus Fabrik und
Büro für eine einjährige landwirtschaftliche
Arbeit zu gewinnen. Natürlich war es nicht
damit getan, die Mädel von der Stadt weg in
einen Landhaushalt zu vermitteln, denn die
plötzliche Umstellung, die ungewohnte körper¬
liche Arbeit hätte die Mädel zu rasch ermüdet
und der Bauer hätte die Freude an der neuen
Hilfe verloren. So galt es, den Uebergang von
der Stadt - zur Landarbeit zu erleichtern, und
aus diesem Gedanken heraus entstanden die
Umschulungslager des BdM. Hunderte von
Mäoeln sind bereits durch die Lager Wart,
Mistlau und Rudersberg gegangen. Sie sind
durchweg begeistert von ihrer Arbeit und kaum
eine ist unter ihnen, die wieder in das frühere
Berufsleben zurückkehren möchte. Die einsäh-
rige Dienstzeit der Mädel ist eingeteilt in
Innen - und Außendienst. Die Hausfrauen
nehmen diese Mädel, die aus der Umschulung
kommen, sehr gern, weil sie wissen, daß sie Lust
und Freude und einen ungeheuren Drang,
möglichst viel zu lernen, mitbringen.

Sommerlager des NSLV.
LsrMeib

Die Lagerteilnehmer unseres Kreises haben
die erste Hälfte des Lagerlebens hinter sich.
Alle sind gesund und guter Dinge, geeint in
bester Kameradschaft bei Dienst und Feier¬
stunde.

Ein leider durch schlechtes Wetter beein¬
trächtigter Ausflug nach Jsny , der eigentlich
auf den Schwarzen Grat führen sollte, und
der Sonntag -Frnhmarsch nach dem stolzen
Schloß Zeil, wo jedesmal landeskundige Ka¬
meraden Landschaftsbild und Werden erläu¬
terte», zeigten die mannigfachen Schönheiten
des Allgäus.

Weltanschauliche Vorträge klärten manche
Fraglichkeiten und richteten in mannhafter
Anssprache trotz der Verschiedenheiten der An¬
schauungen auf das große Gemeinsame aus,
das alle eint und stärkt zu neuem Kampf in
diesen ernsten Zeiten.

KameradschaftArbende, darunter ein beson¬
derer für unseren Kreis, brachten die Lager¬
leute einander immer näher. Ein besonders
schön verlaufener führte uns auch mit der
Bürgerschaft der Stadt zusammen. In der
herrlichen Fcsthalle, die uns von der Stadt
auch als Speise- und Vortragssaal zur Ver¬
fügung gestellt ist, waren die Lentkircher in
erfreulicher Zahl erschienen, und bald war das
beste Einvernehmen hergestellt. Unser Lager¬
leiter zeigte in markiger Ansprache den Gästen
Sinn und Zweck der Erzieherlager. Edle
Musik, einige ernste und heitere Gesänge eines
Doppclguartetts , gemeinsame Lieder, ein ge¬
nial improvisiertes Theaterstück „Lagertragi¬
komödie des Kameraden Theobald Lebesanft"
und manche andere heitere Darbietung einten
bald alle in gehobener Stimmung , bis nach
frohem Tanz man sich zu „früher" Stunde
ungern trennte.

„So leben wir alle Tage". — Unsere freu¬
dige Erwartung auf das Lagerlcben hat uns
auch diescsmal nicht enttäuscht, und mancher
Kamerad, der sich mit gemischten Gefühlen
zum Lagerbesuch entschloß, ist für immer ge¬
wonnen für diese Verwirklichung wahrhafter
Gemeinschaft und echter Kameradschaft. ll6.

Schwann, 23. August. Am vergangenen
Samstag bzw. Sonntag durfte das Ehepaar
Karl Gottfried Schußler,  früherer Sensen¬
schmied in Schwann und dessen Ehefrau Anna
Katharine, geb. Hermann, das seltene Fest
der Goldenen Hochzeit  begehen . Für
das Jubelpaar bedeutete es eine freudige
Ueberraschung, daß die z. Zt . aus Sachsen
hie- anwesenden KdF-Urlaubcr am eigent¬
lichen 50. Hochzeitstag, am vergangenen
Samstagabend, vor dem Hans ein Ständch.-u
darbrachten und so, wie in dem Geschenk, das
die Urlauber in Form eines Liegestnhls über¬
reichten, ihrer wahren Volksverbundenheit

Ausdruck gaben. Die Anteilnahme der Ge¬
meinde an dem besonderen Ereignis kam im
Kirchgang am Sonnta >».norgen zum Ausdruck.
Der Geistliche durfte in seiner Ansprache an
den Hochzeitstext Matth . 6, 33 als Leitwort
für das vergangene Halbjahrhundert wie für
die Jahre , die dem Ehepaar in Zukunft mit¬
einander beschieden sein möchten, anknüpfen,
im Anschluß im Auftrag des Errang. Ober¬
kirchenrats eine Bibel überreichen und ein
persönliches Glückwunschschreiben des Herrn
Laud-sbischofsl) . Würm zur Verlesung brin¬
gen Die Glückwünsche des Führers , des Mi¬
nisteriums und der bürgerlichen Genreinde
brachte Herr Bürgermeister und Zellenleiter
Kreeb  zum Ausdruck. Die Feier selbst war
von zwei Liedvorträgen eines Gemeinschasts-
chors umrahmt . Aus dem Leben des Jubel¬
paars verdient noch Erwähnung , daß der Ehe¬
gatte bis zum Jahr 1929 50 Jahre lang bei
der Firma Haueisen L Sohr: in Neuenbürg
als Sensenschmied gearbeitet hat . Zwei Söhne
und drei Töchter konnten an der Feier der
Eltern teilnehmen; eine weitere Tochter ist in
Amerika verheiratet. Eine Schar von zwölf
Enkelkindern nimmt gleichfalls an der Jubel¬
feier der Großeltern Anteil . Möchte den Ehe¬
gatten, die im Alter von 71 bzw. 73 Jahren
heute noch ihre Kleinlandwirtschaft betreiben,
nach Jahren harter Arbeit, die mancherlei an

Freude wie an Leid brachten, ein stiller,
ruhiger Lebensabend beschieden sein! — Vor¬
stehendem Bericht ging ein solcher in der gest¬
rigen Ausgabe voraus , in welchem über die
nationalsozialistischeTat der KdF-Urlauber
geschrieben wurde. D. Schr.

Calw, 24. August. (AuSderKurvege-
tragen .) Ein Motorradfahrer auS
Altbulach  ist auf der Straße Würzbach—
Calw schwer verunglückt. Aus bisher noch
nicht festgestellter Ursache wurde das Fahr¬
zeug aus einer scharfen Rechtskurve getragen,
so daß der Fahrer in den angrenzendenWald
stürzte. Der Verunglückte wurde mit einer
schweren Schädelverletzungins Kreiskranken¬
haus eingeliefert.

Freudenstadt, 24. Aug. (Ein schwerer
Unfall auf der Ruhesteinstraße .)
Unterhalb des Nuhesteins fuhr auf der von
Obertal auf den Ruhestein führenden Straße
ein Nottweiler Motorradfahrer , der feine
Frau auf dem Soziussitz hatte, auf einen
Omnibus  auf . Durch den Zusammenprall
wurde seine Frau auf die Windschutz¬
scheibe  des Omnibusses geschleudert.
Sie erlitt einen Schädelbruch,  während
ihr Mann etliche Knochenbrüche davontrug.
Beide wurden ins Freudenstädter Kranken¬
haus gebracht.

Parole Nürnberg
Dem 8. Reichsparlettag der NSDAP , entgegen

Ein neuer Ruf  erhebt sich und erfüllt
bis in sein allerletztes Dorf das deutsche
Land, über dem noch leise der Ton der erze¬
nen Glocke der OlympischenSpiele aus den
Wochen des friedlichen Wettkampfes der
Völker schwingt. In ihre harmonischen
Akkorde der Völkerachtung und des ehrlichen,
kameradschaftlichen Miteinanders der Nativ-
nen vor einer Höheren Menschheitsideestieß
der Lärm der ewig schneidenden und zerrei¬
ßenden Disharmonien aus Moskau, und die
ausklingende Melodie friedlicher, froher Ge¬
meinschaft überschallt das drohende Brüllen
des Hasses und der Vernichtung aus den
wassengepanzerten Millionenreihen der bol¬
schewistischenroten Armee.

Stolz, rein und strahlend, gläubig und
kämpferisch-bereit, tönt nun das Signal über
deutschem Friedenssehnen und roter Drohung
aus, das die neue Parole wie Fanfarenruf
verkündet — die Parole der Partei,
die alle Herzen in einem Schlag emporreißk:
Nürnberg!  Sie ruft die Künder und
Kämpfer des Nationalsozialismus zu dem
wiederkehrenden, jährlichen Appell auf, ruft
die Soldaten der Weltanschauung, die das
Reich retteten, für die Zeit vom 8. bis
14. September in die Stadt der
Neichsparteitage.

Aus ihrem hingebungsvollen Dienst für
die Bewegung, den sie ein Jahr lang getreu
der von ihrem Führer erhaltenen Weisung
und Verpflichtung erfüllten, läßt dieses er¬
sehnte Signal die, bei denen nicht Alter und
Berus, sondern Treue, Glaube. Kamerad-
schaft und Pflichtaussassung das Kennzeichen
ist. den großen Marsch zu der Quelle ihres
Willens und ihrer Kraft antreten : nach
Nürnberg — zum Führer.

Wieder wird Adolf Hitler  in Lagen,
die, wie alle Reichsparteitage, für die
NSDAP , und damit für die Na¬
tion Geschichte  sind , angesichts seiner
Getreuen, die sich seinem das deutsche Schick¬
sal und die deutsche Zukunft gestaltenden
Willen verschworen und ergeben haben, gro¬
ßen Appell über die Kraft , innere
Festigkeit und Bereitschaft sei¬
ner Bewegung  halten , die den deut¬
schen Staat trägt . Die nationalsozialistischen
Kämpfer und mit ihnen alle deutschen Volks¬
genossen, die von jedem Reichsparteitag mit
Vertrauen , Zuversicht, tiefem Dank und
neuem Willen erfüllt wurden, werden in die¬
sen herausleuchtenden Septembertagen wie¬
der an den ewigen Strom unserer völkischen
Erneuerung und Stärke herangeführt . Wenn
die Olympischen Spiele die Leistungsfähig-
keit und moralische Kraft dieses einigen, um
seine neue Größe und Stellung wissenden
Volkes erkennen ließen — in Nürnberg wird
jeder im Bann des großen Schauspieles des
kämpferischen nationalsozialistischen Charak-
ters und Strebens die Offenbarung erleben,
wo die Ursache all der geschicht-
lichen Tatsachen  liegt , die das neue
Reich der Kraft, Ehre und Freiheit erstehen
und in einer Welt der Ungewißheit und
Friedlosigkeit aus sich heraus so groß und
herrlich, so stark und gläubig, so kraftvoll
und zielbewußt werden ließen, daß allem
Vernichtungswillen und jeder Drohung Halt
geboten werden kann.

In einem Jahr , das dem deutschen Volk den
Frieden durch den endgültigen Schutz seiner
Aufbauarbeit und die entschlossene Abscyütte-
lung der letzten Fessel der Unfreibeit und Un¬
würde schenkte, sammeln sich diesmal die
Kämpfer des Nationalsozialismus unter dem
Flattern des blutgeheiligten Tuches der Fah¬
nen, die das ewige Symbol unseres
Glaubens  sind, mit den ermordeten Vor¬
kämpfern des Sieges in den hoch aufragenden,
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steinernen Stätten Nürnbergs, die schon die
Haltung und den Geist des neuen Volkes in die
Jahrtausende hinein verewigen.

Die Parole Nürnberg löst den heißen Jubel
aus, den . "
land Ado!
lichem
innerliche ' Mahnung und Verpflichtung: d:e
Bewegung rüstet sich, aus dem Mund ihres
Führers , der sie geschaffen hat, die neue
BotschaftfürdenweiterenKampf
um die Erfüllung unseres Rin¬
gens  in feierlicher Stunde entgegenzuneh¬
men. Die Träger des Volkswillens, die leiden-
baftlichen Fackelträger des nationalsozialisti-
M Bekenntnisses, die Millionen der treuen

und gläubigen Kämpfer, trifft die Parole in
Begeisterung auf dem ewigen Marsch in die
Zukunft, der seine großen, erhebenden Stun¬
den der Prüfung , Ausrichtung und Verpflich-
tung in jedem Jahr in Nürnberg hat und der
niemals endet.

Die Partei ist Deutschland.
Deutschland  nimmt deshalb jetzt die

Parole Nürnberg auf.
Deutschland ist der Führer.
Wir stehen deshalb bereit, in Nürnberg durch

den Führer Deutschland  zu erleben, von
Deutschland unseren Auftrag für unsere Pflich¬
ten zu empfangen und vor Deutschland vom
8. bis 14. September auf dem VIII . Reichs¬
parteitag unseren Schwur zu erneuern.

Wie wird die Weinernte?
In den Jahren 1934 und 1935 hatten wir

eine ungewöhnlich große Weinernte. Wäh¬
rend in den normalen Jahren etwa 2,5 Mil¬
lionen Hektoliter Wein in Deutschland er-
zeugt werden, brachte 1934 5 Millionen
Hektoliter und 1935 4,2 Millionen Hektoliter.

Betr . Sonberzug zur Funkausstellung nach
Berlin . Der Sonberzug fährt am 38. August
vormittags in Stuttgart ab. Die Rückkunft ist
auf den 1. September abends festgesetzt. Die
Teilnehmer vom Kreis Neuenbürg haben bei
der Hin- und Rückfahrt mit den fahrplan¬
mäßigen Zügen Anschluß an den Sanderzug,
sodaß Mehrkosten für etwaige Uebernachtnng
in Stuttgart in Wegfall kommen. Anmeldun¬
gen zur Fahrt können heute nachmittag zwi¬
schen3 und 4 Uhr abgegeben werden.

Preis einfchl. vier Uebernachtungen und
Frühstück, Eintrittskarte für die Funkausstel¬
lung, Besichtigung des Zoo usw. RM . 27.—
bis 28.—. Um ebenso wie bei früheren Fahr¬
ten den Wünschen der Teilnehmer, die Ver¬
wandte in Berlin haben, entgegenzukommen,
werden auch Karten abgegeben ohne Unter¬
kunft für Berlin . Der Preis hierfür beträgt
etwa RM . 17.- bis RM . 18.—. In diesem
Preis sind alle Leistungen enthalten, außer
der Unterkunft.

Die Fahrkarten können am Mittwoch den
26. 6. zwischenS und 6 Uhr gegen Bezahlung
der oben genannten Fahrpreise abgeholt wer¬
ben. Kreisamt

Betr . Cannstatter Volksfest. Das diesjäh¬
rige Cannstatter Volksfest findet in der Zeit
vom 19.—26. September statt. Wir machen
heute schon darauf aufmerksam, daß der Kreis
Neuenbürg aus diesem Anlaß voraussichtlich
am 27. September einen Sonderzug nach
Stuttgart durchführt. Kreisamt.

Der Sonderzug für unsere Urlauber aus
dem Gau Sachsen fährt nach folgendem Fahr¬
plan am Donnerstag den 27. 8. zurück:

Wilwad
Calmbach
Höfen
Neuenbürg
Birkenfeld

ab
ab
ab
ab
ab

6.10 Uhr,
6.16 Uhr,
6.22 Uhr,
6.32 Uhr,
6.40 Uhr.

In Neuenbürg erfolgt der Abmarsch zum
Bahnhof gemeinsam um K.W Uhr pünktlich
vom Marktplatz aus . Kreisamt.

davon in der Pfalz allein 1,1 Millionen
ektoliter. Durch eine großzügige Gemein-

chaftswerbung für den Wem, ist es gelun¬
gen, den Verbrauch ganz wesentlich zu heben
und dadurch der sonst zu erwartenden
Marktüberfchwemmung zu begegnen. Wie
wird nun die diesjährige Ernte ausjallen?
Wenn es bei dem entscheidendenEmfluß,
den gerade die letzten Monate vor der Ernte
auf den mengen- und gütenmäßigen Ausfall
des Weinertrags ausüben , auch noch zu früh
ist, eine Voraussage zu machen, so steht es
doch fest, daß sich der Stand der Reben bis¬
her sehr günstrg entwickelt hat . Anfang Juli
war der Nebenstand etwas besser als im
Vorjahr . Für die meisten Anbaugebiete lag
die Begutachtungsziffer des Statistischen
Neichsamts zwischen den Bewertungen „sehr
gut" und „gut". Das Auftreten tierischer
und Pflanzenschädlinge hielt sich in nor¬
malen Grenzen. Bei günstigen Witterungs¬
verhältnissen von jetzt ab bis zur Weinwse
kann man auch in diesem Jcchr mit einer
guten Ernte rechnen. Um den Weinabsatz zu
fördern, wird auch in diesem Jahr nach dem
Vorbild der vorjährigen Aktion im Septem¬
ber das „Fest der deutschen Traube und des
Weines" m ganz Deutschland veranstaltet.
Der Wein, der früher außerhalb der Anbau¬
gebiete nur von wenigen getrunken wurde,
ist auf dem besten Wege, ein Volksgetränk
zu werden.

wemAM Mibrom Ml ihre psteilgemeiliüe csimbaih!
Vom Oberbürgermeister der Stadt Heil¬

bronn geht uns nachstehendes Schreiben zu:
„Mancherlei Beziehungen und Verbindun¬

gen zwischen den beiden Plätzen bestehen schon.
Nun übernimmt Calmbach  die Patenschaft
für die Weinstadt Heilbronn ! Damit wird
ein neuer Verbindungsfaden angesponnen,
der sich bestimmt als fest und dauerhaft er¬
weisen wird. Die Heilbronner im allgemeinen
und die Weingärtner im besonderen freuen
sich darüber, daß die Calmbacher nun eifrig
und fleißig mithelfen werden, die Erzeugnisse
unserer Weinberge jhrer naturgemäßen Be¬
stimmung cntgegenzüftihren. Ueber den Heil-
bionner Wein und seine Güte viel zu sagen,
wird nicht nötig sein. Der Heilbronner Trol-
linger und der Heilbronner Riesling sind ja
auch bei den Calmbachern keine unbekannten
Größen. Bei den festlichen Veranstaltungen
in Heilbronn, Turnfest, Liederfest, Feuerwehr-
fest usw. waren die Calmbacher immer zahl¬
reich vertreten und haben sich die Heilbronner
Weine tüchtig schmecken lassen. Besorgnis,
durch die Steigerung des Genusses unseres
edlen Rebensaftes könnte bald Mangel ein-
tretcn, braucht niemand zu haben. Der Er¬
trag der Heilbronner Weinberge, die 517 hg
umfassen, war im letzten Jahre 18500 Hekto¬
liter oder 1850 000 Liter — wie viel Viertele
kann sich jeder selbst ansrechnen! Und davon
lagert noch viel in den großen Kellern un¬
serer WeingärtnergenossenfHcrft. Auch unsere
Heilbronner Weingärtner wollen, der Wein
solle ein Volksgetränk werden, das nicht im

Mißbrauch, sondern mit Verstand zu genießen
sei. Unsere Weingärtner legen ihre besondere
Ehre darein, aus nur guten Sorten einen
wöhlgepslegtenWein den Gästen vorzusetzen.
Sie laden die Calmbacher ein, sich das, was
an unseren weitausgedchnten Rebcnhängen
die heiße Sonne des Unterlandes heranreifen
ließ, recht ausgiebig munden zu lassen. Das
„Fest der deutschen Traube und des Weines",
das wir im September begehen, wird jedem
Gelegenheit geben, die Heilbronner Weine
nach Güte und Preislage eingehend zu stu¬
dieren. Auch schon zu Vorstudien ist immer
Gelegenheit gegeben, besonders aber dann,
wenn an einem Samstag anfangs September
der „Heilbronner Herbst" gefeiert wird, zu
dem alle Calmbacher jetzt schon herzlich ein¬
geladen sind. Die Calmbacher dürfen ver¬
sichert sein, daß auch die Heilbronner wie bis¬
her schon so auch künftig immer gerne nach
Calmbach kommen und sich's bei der dortigen
Gastlichkeit Wohl sein lassen werden."

Wie erinnerlich, hat die Stadtgemeinde
Wildbad als erste Gemeinde des Kreises
Neuenbürg die Patenschaft für die Weinstadt
Heilbronn übernommen. Diesem Vorgehen
schloß sich später auch die Gemeinde Birken-
feld an . Calmbach ist nun der Dritte im
Bunde . Uobrigens werden auf Veranlassung
des Landesorganisationsausschusses auch Re
übrigen Gemeinden des Kreises zur Nach¬
ahmung im gleichen Sinne anfgefordert.



Mstherftelltmg
Mt vor dem 6. September

Die Hauptvereinigung der deutschen Gar¬
ten - und Weinbauwirtschaft erläßt eine An¬
ordnung betreffend Lieferung von Aepfeln
zur gewerbsmäßigen Kelterung von Apfel¬
wein . schwäbischem Most und Süßmost . Da¬
nach dürfen Obstanbauer und -Verteiler , so¬
wie die Hersteller von Apfelwein , schwä¬
bischem Most (auch württembergischem und
badischem Most sowie Frischmoft . süßen
Apfelwein ) und Apfelsüßmost (auch Dicksäs¬
ten ) keine Verträge über die Lieferung von
Aepfeln zur gewerblichen Kelterung der vor¬
genannten Erzeugnisse abschließen , in denen
eine vor dem 6. September 1936 liegende
Auslieferungssrist vereinbart ist . Das vor¬
stehende Verbot umfaßt auch alle Zug um
Zug zu erfüllenden Kaufverträge . Soweit
Verträge bereits abgeschlossen sind , sind die
Vertragsteile gehalten , die Lieferungsbedin¬
gungen , die eine Anlieferung vor dem 6. Sep¬
tember 1936 oder eine Lieferung Zug um
Zug vorsehen , dahin abzuändern , daß eine
Lieferung nicht vor dem 6. September 1936
erfolgen darf . Hersteller von Apfelwein,
schwäbischem Most und Apfelsüßmost dürfen
mit der Kelterung der vorgenannten Erzeug¬
nisse nicht vor dem 6. September 1936 be¬
ginnen , auch wenn die Herstellung im Lohn-
verfahren erfolgt . Ausgenommen von dieser
Vorschrift ist lediglich der Herstellung von
Apfclsüßmost im Lohnverfahren , jedoch nur.
soweit sie der . Deckung des eigenen Haus¬
bedarfs von Obstbauern dient.

Sie.WZnmb beginn; am1. Oktober
Vom Landesfagdamt Württemberg wird

mitgcteilt : Durch das Neichsjagdgesetz ist die
Jagdzeit auf Hasen , die nach dem alten würt»
tcmbergischen Jagdgesetz mit dem 16. Oktober
begann , aus verschiedenen Gründen um
16 Tage vorverlegt  worden , so daß
jetzt die Hasen schon vom I . Oktober  ab
erlegt werden dürfen . Die amtlichen Jagd¬
schein-Vordrucke enthalten in ihrem zur Zeit
verwendeten Erstdruck einen Druckfehler , da
dort als Ende der Schonzeit für Hasen der
1 5. A u g n ft eingetragen ist . Die Oberämter
haben diesen Druckfehler  in der
Regel zwar verbessert oder durch besondere
Druckfahnen in den Jagdscheinen auf ihn
hiugewicsen : wo dies doch nicht geschehen ist.
kann sich jedoch ein Jäger nicht auf seine
Jagdkarte berufen , da von ihm die Kenntnis
der gesetzlichen Jagd - und Schonzeiten ohne
weiteres erwartet werden muß . Eine Ver¬
fehlung gegen die Schonzeitbestimmungen
würde empfindlich gestraft werden.

M Mit N MktM Wrn
»l>rok 2eppe » n" vor llrr klzesxa

Das von Südamerika heimkehrende Luft¬
schiff „Graf Zeppelin"  hat , wie die
Deutsche Seewarte meldet , wegen günstigerer
Wetterverhültnisse den Rückweg über Por¬
tugals Küste um den englischen Kanal ge¬
wählt und stand am Montag um 7 Uhr
MEZ am Eingang der Biscaya.

KVvvv lltark gerozent
In der Montag -Nachmittagsziehung der

P - ' 'sch - Süddeutschen Klassen - Lotterie
wurde ein Gewinn von 50 000 RM aus die
Nummer 287917 gezogen . Die Lose werden in
beiden Abteilungen in Achteln im Rheinland
und in Bayern gespielt.

Dementi aus Albanien

Das albanische Pressebüro teilt mit . daß
im Ausland verbreitete Nachrichten über den
Ausbruch von Unruhen in Alba¬
nien vollständig uuzntreffend
seien . Im ganzen Land nimmt das Leben
seinen gewöhnlichen Verlauf.

Das wertvollste Gut , das ein Volk besitzt,
sind gesunde Kinder.  Es ist daher ganz
selbstverständlich , daß man den kleinen Er¬
denbürgern die allergrößte Vorsorge ange-
deihen läßt.

Kinder brauchen Sonne.

das ist die erste Forderung , die man an die
Eltern stellen mutz . Selbstverständlich müssen
Augen und Kopf vor allzu heißen Strahlen
geschützt werden , aber der junge Körper
wird unter der wohltätigen Wärme der
Sonnenstrahlen gedeihen . Kinder , die in
nach Norden gehenden , sonnenfreien Stuben
aufwachsen , haben niemals die frische Farbe
wie solche, die Sonne genießen.

Das Barfutzgehen des Kindes ^
hat seine zwei Seiten . Nur zu leicht kommt
es vor , daß sie sich irgendeinen scharfen Ge¬
genstand emtreten , was schlimme Entzün¬
dungen , ja sogar Blutvergiftungen zur Folge,
haben kann . Der Fuß muß jedoch eine Aus¬
dünstung haben , und es ist deshalb geboten,
die Kinder Sandalen tragen zu lassen . In
dieser Form barfuß zu gehen , ist sehr , sehr
gesund , nebenbei auch für Erwachsene.

Verhütung der Lungenentzündung
Menschen , die im Verlaus einer Krankheit

sehr lange das Bett hüten müssen , sind we¬
gen der dadurch bedingten mangelhaften

ArM ML cier LommnMscke
Humoreske von Christoph Walter Dreh

Man sieht seine Bekannten wieder . Es
waren viele verreist . Man merkte es erst
jetzt, wo sie zurückgekehrt sind . Man kann
nicht anders , als sich erkundigen , wie es
war-

„Sehr gut haben wir ' s getrosfen, " sagt
Herr Meneke . „ Reichliches Essen , wenigstens

i mar damit auszukommen . Wir hatten mor¬
gens zum ersten Frühstück - "

„Ich meine , Ihr Befinden — ?"
„Wie gesagt , das Essen war nicht schlecht."
„Und haben auch Ihre Frau und die

Kleinen . . ."
„Wir sind satt geworden . — meistenteils !"
Meneke ist ein krasser Materialist . Man

merkt ' s wieder einmal-
„Glücklich Istimgekehrt , lieber Seefeld ?"
„Heimgekehr ! ja , aber glücklich . . . ? Ich

denke immer noch an das schöne Essen . Es
war ja nicht übermäßig viel , aber doch an¬
nehmbar ."

„Und ist Ihre Gattin wohlauf ?"
..Es geht !"
„Und der kleine Bruno — ?'
„Der Junge hat sich gepflegt ! WaS der

für einen Appetit hatte !"
Seeseld murmelt auch noch , als wir aus¬

einandergehen . etwas von Leckerbissen-
Auch der gottbegnadete Künstler hat die

Schritte wieder heimwärts gelenkt . Die
Theaterserien sind zu Ende , und er muß
wieder den Tannhäuser und den Tristan
singen.

„Sei mir gegrüßt , du edler Sänger!
..Hör ' bloß ausO antwortete er . „Die ganze

Singerei kann mir gestohlen werden . Die
macht einen nur hungrig . In Zippenbach
habe ich nicht gesungen , sondern gegessen.
Das war gesünder . Weißt du . was wir mit-

Durchlüftung der unteren Lungenteile In
Gefahr , eine Lungenentzündung zu bekom-
men . Der Kranke soll daher angehalten wer-
den . mehrmals am Tage ganz tief ein-
u n d a u sz  u a t m e n . Um die Atmung tie¬
fer zu machen , soll er zeitweise aufrecht ge-
setzt werden . Einen starken Anreiz für die
Atmung bildet das sogenannte „ Abklatschen ".
Hierbei wird der aufrecht sitzende Kranke mit
einem zimmerwarm durchnäßten Handluche
schnell an allen Teilen des Rückens abge¬
klopft . un - ssdarnach der Rücken mit einem
anderen Handtuch rasch trocken massiert.

Neues in der Medizin
Aus monatelangen Beobachtungen in einer

französische Klinik will man Zusammen¬
hänge zwischen den Fingermonden und
dem Wohlbefinden  des Körpers ge¬
funden haben . Fjngermonde sind bekanntlich
die Hellen , halbkreisförmigen Stellen die am
unteren Rande des Fingernagels liegen . Die¬
sem Ergebnis zufolge sollen stark ausgebil¬
dete Fingermonde ein deutliches Anzeichen
für gute Gesundheit darstellen , während sich
aus gering ausgebildeten Fingermonden
schließen lasse , daß der Organismus nicht im
Vollbesitz geordneter Funktionen sei. Ein
Körnchen Wahrheit dürfte dieser neuen
These nicht abzustreiten sein , schon deshalb,
weil sich an Schwerverletzten beobachten ließ,
daß früher vorhandene Fingermonde nach
und nach verschwunden sind.

tags hatten ? Drei Gange ! Mensch , drei
Gänge mit Nachtisch ! Und - "

„Und deine Frau und die kleine Elisa¬
beth - ? '

„Blutige Tränen weinen die jeden Tag.
daß sie nicht mehr den Nachtisch haben ."

„Du ." sage ich wohlwollend , „ repetiere die
ersten Male ja gründlich deine Texte , sonst
singst du den Leuten was von Grießpudding
und Eierkuchen vor !" -

Auch der Arzt hat vierzehn Tage aus¬
gespannt . Er strahlte mich an:

„Na — ich habe aber auch gelebt !" sagte
er . „ Famose Wirtsleutei Taten , was sie konn-
ten . Es war alles so schmackhaft zubereitet!
Nicht diese wäss ' rigen Soßen , die man hier
bekommt . Das saftigste Fleisch ! Und eine
wohltuende Abwechslung ! Geflügel . . .
Fische !" -

In Gedanken weiterschreitend , überhöre ich
fast den Gruß der geschätzten Kollegin . Ihr
gebräuntes , sonst interessant blasses Gesicht
läßt auch auf eine erfolgreiche Sommer-
erholungsreise schließen.

„Nein — dazu langt es nicht ." meint sie.
„und den Stoff kann man ja auch vor den
Toren sammeln ." Sie nennt ein benachbartes
Dorf.

„Wollen auch Sie Plötzlich an Stelle von
Modeberichten Bauernnovellen schreiben oder
ländliche Idyllen ?" frage ich. „Haben Sie
dazu Stoff gesammelt ?"

„Nein ." erwidert sie. „ich habe sür den
Winter gesammelt . . . mich bei einem Ver¬
wandten beliebt gemacht , seine Schreib-
arbeiten erledigt und werde nun immer um¬
sonst Butter und Schinken bekommen . Eine
angenehme Zugabe zu mageren Honoraren,
nicht wahr ? Die Kunst geht nach Speck !'

Noch einen frage ich, wie es war — den
zehnjährigen Max , der mit den Landkindern
irgendwo in Ostpreußen gehaust hat . Er
hatte sonst magere Stadtbacken und ist mit
einem Male ein kräftiger Junge . Natürlich
würde er . mir vom Essen reden . „ ,

„Wie war 's , du ?" '
„Fein !" antwortet er.

„Hast auch schöne rote Backen bekommen "
sage ich. „ Es gab wohl ordentlich Milch und
Speck ?" ^

„Fein war 's !" wiederhol ! er , und der Bück
wird sehnsüchtig . Aber er lucht den blauen
Himmel-

„Was machen die elf Ferkel ?"
„Zwei hat die Alte gefressen !"
„Ißt Ihre Frau so gerne Ferkel ?"

Nie -ttlieci-cicrr Nettec?
Herausgegebcn vom Neichswetterdienst

Ausgabeort Stuttgart
Die Witterungsgestaltung ist bedingt durch

einen kräftigen , von Westen her bis nach
Mitteleuropa sich vorschiebenden Hochdruck¬
keil . Dabei befindet sich jedoch Norddeutsch¬
land immer noch im Bereich westlicher Luft¬
strömungen , während sich über Süddeutsch¬
land in der Nähe der Kammlinie des hohen
Druckes absinkende und damit wolkenauf-
lösende Luftbewegung eingestellt hat . Wir
rechnen deshalb für unser Gebiet mit Fort¬
dauer der vorwiegend heiteren Witterung:
nur in den nördlichen und östlichen Gebiets¬
teilen kann es zeitweise zu stärkerer Bewöl¬
kung kommen.

24.August8 Hin MWZ
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Voraussichtliche Witterung : Schwach «, zwi¬
schen Nord und Ost schwankende Winde , vor¬
wiegend heiter , trocken, tagsüber warm , in
den nordöstlichen Gebietsteilen zeitweise stär¬
kere Bewölkung möglich.

Unsere liurrgeseklctite!

Bekanntmachung
bete. Selbstentzündung von Heu

und Sebmd.
Da nacki der Wahrnehmung der Württ . Tebäudebrandversiche-

kunosanstalt in den letzten Wochen immer wieder Brände durch
Selbstentzündung von Heustöcken entstanden sind, besteht Veranlassung,
auf Nachstehendes hinzuweisen:

In diesem Jahr sche'nt die Gefahr der Selbstentzündung von
Futtervorräten besonders groß zu sein. Es ist daher notwendig , dem
Zustand dieser Vorräte dauernd ganz besondere Aufmerksamkeit zu¬
zuwenden.

Die Bauern und Landwirte werden dringend ausgefordert , bei
Wahrnehmung verdächtiger Erscheinungen (z. B . Auftreten eines
brandigen Geruchs , ungleichmäßiges Zusammensacken des Heus,
Entweichung von Dampf ) sofort den Ortsoorsteher zu benachrichtigen,
damit dieser im Benehmen mit dem Feuerwehrsiihrer das Nötige
veranlaßt . Zar Anzeige ist nicht nur der Eigentümer , sondern jeder
Volksgenosse verpflichtet, denn jeder Brandschaden bedeutet Vermin¬
derung des Volksvermögens.

Neuenbürg , den 21. August 1936.
Der Landrat : Lempp.

Stadt WNddad.

Kinderfest am 31.8.1936
Das Kinderfest findet Heuer im Anschluß an das Feuerwehrfest

schon am Montag den 31. August statt.
Die Schüler der Volksschule und der Realschule, sür die der 31

August der erste Schultag nach den Ferien gewesen wäre , müssen sich
zu der für den Unterrichtsbeginn festgesetzten Vormittagsstunde in der
Schule einfinden , weil noch einige Vorbereitungen zu treffen sind.
Die Mädchen sollen bis zum Montag vormittag die üblichen Blumen¬
bögen anfertigen und mitbringen.

Der Bürgermeister.

A >ee -cucL
-verrichtet

vsrricklel aui slnsn guten lall seines gesckült-
llcken krtolgs . Sei mekrmsliger /tutnakme er¬
kalten Li« Rabatt gemük unserer Preisliste.

Stadt Wttdbab.

Anbielen von WobnnngS-
Unteekunst

auf öffentlichen Straffen uud VlStzen.
Aus Grund von Art . 51 u. 52 des Pol .-Strafges . in Verbindung fit

366 Nr . 10 des Reicksstrasgesetzbuchs habe Ich für den Stadtbe - lrk
Zildbad folgende vorübergehende ortspolizeiliche Vorschrift erlassen:

1. Das Anhalten und das Ansprechen von Ortsfremden , um ihnen
Wohnungsunterkunft anzubieten , ist auf allen öffentlichen
Straßen und Plätzen verboten.

2. Diese Anordnung tritt mit dem 30. Sept . 1936 außer Kraft.

Den 24. August 1936. Der Bürgermeist w.

EHM f Asusndürg.
Sonntag . 30 . August
1936 : Mahlberg —

Bernstein — Teuselr-
^ mühle — Herrenalb.

Autosahrt : Neuenbürg bis Marx¬
zell und Herrenalb bis Neuenbürg.
Abfahrt Marktplatz 6.30 Uhr.

Rascheste Anmeldung erbittet
Wanderführer Effich.

Suche ein

leerer Zimer
mit Küche oder Küchenben.
in der Umgebung von Herrenalb,
Gaistal sür Wochenendwohnung.

Eilangebote  mit Preis an
die Enztäiergeschästsstelle erbeten.

ZmW -BerslriM»«r.
Es wtrden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch , den 26.
August 1936, vorm . 11 Uhr in
Enzklösterle:

1 Toilettentisch,
nachmittags 3 Uhr in Schömberg : .

1 Schreibtisch,
nachm . 4 Uhr in Langenbrand!

1 Vitrine.
Zusammenkunft jew. am Rathau ».

Gerichtsvollzieherftelle
Wtldbad.

Lelll kkklllllg kt ÜM80H81.
lien Sie kür eine kleine ^ a
rei ^ e >m Lnriäler susgeben.
Vas groös Verbreitungsgebiet
äes Ueimatdlattes bürgt M
sickeren Lrkolg.
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Die oberste gesundheitliche Fachbehörde des
Deutschen Reiches, das Neichsgesundheitsamt.
hat den Tag feines 60jährigen Bestehens mit
einer großen Gedenkfeier begangen. Der Prä¬
sident des Reichsgesundheitsamtes. Prof. Dr.
Reiter,  sprach über wahre „Volks"-Wirt-
schast und die Wertung des lebendigen Men¬
schen im Volksvermögen. „Dieses Staats¬
vermögen zu schirmen, zu erhalten, zu Pfle-
gen und zu entwickeln, darf kerne Ausgabe zu
groß sein. Freudig ist daher alles zu geben,
das diesem Zwecke dienen kann, sei es sür
den Ausbau der deutschen Gesundheitspflege,
sei es der Neuaufbau der deutschen Erzie-
hung. sei es endlich die Schaffung einer gro¬
ßen, wirkungsvollen deutschen Wehrmacht, die
den großen Garanten einer wahren ,Volks¬
wirtschaft' darstellt." Die Glückwünsche der
Neichsregterung überbrachte Ministerialdirek¬
tor Dr. Gü t t. die der Partei Neichsärzte-
sührer Dr. Wagner.

echM'SlmvIade1« in München
München, 24. August.

Die am Montagvormittagausgetragene
12. Runde des Münchener Schach-Olympia
brachte mehrere für die Entscheidung bedeu¬
tungsvolle Begegnungen, so vor allem Polen
gegen die Tschechoslowakei, Oesterreich gegen
Estland und Jugoslavien gegen Schweden. In
der Vormittagssitzung konnte keiner der Wett¬
kämpfe entschieden werden. Deutschland kämpfte
gegen Rumänien und durfte dabei einen
neuen Sieg landen. Beim Stande von4:2 für
Deutschlano wurde abgebrochen. Der deutsche
Spitzenspieler Richter-Berlin zeigte sich gegen
Alexandrescu in einer französischen Partie
wiederum von seiner besten Seite. Er über¬
rannte seinen Gegner durch einen mächtigen
Königsangriff, opferte im 19. Zuge einen
Turm und wollte anschließend noch einen Läu¬
fer hergeben, den aber der Rumäne wohlweis¬
lich nicht mehr annahm. Trotzdem wurde der
Rumäne im 27. Zuge zur Aufgabe gezwungen.
Die Partie Ahues-Deutschland gegen Jchim-
Numänien, ein Damengambit, endete unent¬
schieden, nachdem Ahnes zunächst etwas ge¬
drückt stand, später aber ausgleichen konnte.
Einen raschen Sieg errang Carls-Deutschland
gegen Deues-Rumänien. Durch ein schönes
Springmanöver eroberte Carls im 16. Zuge
die Qualität und zwang den Gegner bald dar¬
auf zur Aufgabe. Abgebrochen wurden die
Partien Rellstab-Deutschland gegen Piehler-
R,nmänien und Sämisch gegen Toma-Rumä-
nien. Hier kam es zu einem spannenden Spiel.
Die Partie dürfte remis werden. Rödl-
Deutschland erlag gegen Boho ievicz-Rumänien
einem vernichtenden Mattangriff des Rumä¬
nen. Unentschieden wurde die Partie Ernst-
Deutschland gegen Zelinski-Rumänien, wäh¬
rend Michel-Deutschland gegen Raina, der sich
mit Stonewall verteidigte, durch schönen An¬
griff die Partie für sich entschied.

' Ergebnisse der 12. Runden Polen—Tschecho-
slorakei3:5, Deutschland— Rumänien4:2,
Lettland— Italien 3:4, Island — Ungarn
1:4, Litauen— Finnland 2Vr:2V2, Dänemark
— Brasilien2^ :1'/-, Oesterreich— Estland
2:3, Holland— Norwegen3:2, Frankreich—
Bulgarien2'/2:14/2, Jugoslavien— Schweden
2)4 :2, Spielfrei war die Schweiz.

Stuttgart, 24. Aug. (Schwerverletzt .)
Auf der Kreuzung der Böheim- und Schrei-
berstraße stießen ein Personenkrast-
wagen und ein Kraftrad  zusammen.
Beide Fahrzeuge wurden stark beschädigt und
mußten abgeschleppt werden. Der 26 Jahre
alte Motorradfahrer  und seine
21 Jahre alte Bei fahre rin  wurden
schwer verletzt und in bewußt,
losem  Zustand in das Marienhospital ver-
bracht.

Stuttgart , 24. August. (P r o f es so r a. D.
Es sich 90 Jahre  alt .) Am Dienstag
vollendet in voller Rüstigkeit in Stuttgart
ein weithin bekannter Pädagoge und Alpinist
sein 90. Lebensjahr: Professori. N. Adolf
Essich.  Daß Professor Essich bis heute ein
großer Wanderfreund geblieben ist, beweist
seine in diesem Alter wohl einzig dastehende
Wanderung im vergangenen Jahr , als er
den Weg von Stuttgart auf den
Neuffen  und zurück aneinemTagzu
Fuß zurücklegte.

Brandstifter versperrt den Eiimm
ins brennende Saus

Biberach, 24. Aug. In den Wohnbaracken
hinter der Tiermehlfabrik im Stadtteil Bir¬
kendorf brach mittags Feuer  aus . das
allem Anschein nach von dem Besitzer selbst
gelegt worden war. Dafür spricht die Tat¬
sache. daß er den zu Hilfe eilenden Nachbars¬
leuten den Eintritt in das Haus ver¬
sperrte  und ihnen mit Erstechen drohte.
Ein beherzter Mann überwältigte den Dro¬
henden und machte den Zugang zum Brand-
Herd frei. Dee Brand konnte glücklicherweise
schnell gelöscht werden. In dem von Rauch
erfüllten Zimmer befand sich noch ein kleines
Kind,  das durch den Rauch  schon ziemlich
stark betäubt  war und erst auf die Hilfe¬
rufe der Mutter aus der brenzlichen Lage
besreit werden konnte. Der vermutliche
Brandstifter, der sich bei seiner Ueberwälti-
gung eine Kopswunde zugezogen hat. mutzte
ins Krankenhaus Biberach verbracht werden.

Daimler-Benz, Untertürkheim; Arbeiter R«-
dols Eberle. Bad Mergentheim; Betriebsquar¬
tett Zeller-Horn, Onstmettingen; Hutmacher
Arthur Grüner. Ulm: Vorarbeiterin Lydia
Wendel. Bückingen; Auto- Monteur Karl
Hagen, Stuttgart -Untertürkheim; die Werk¬
kapelle Gebr. Böhringer, Göppingen; der
Werkchor der Südd. Hammerwerke Vad Mer¬
gentheim; die Arbeiter der Karofseriefabrik
Drautz. Heilbronn; Leonhard Nufser. Wie¬
land- Werke, Ulm; Ludwig Gugisch. Gold¬
schmied aus Neckargartach; die Werkkapelle
NSU., Neckarsulm; die Kinder-Handharmo-
nika-Gruppe Kroner, Ulm; die Stuttgarter
Straßenbahner; die Volksgenossen Meine!
und Enzenhöfer aus Friedrichshafen-Löwen-
tal; Adam Karp und Frau von der Neichs-
autobahn Gruibingen; das KdF.-Trio Heil-
bronn; Volksgenosse Steinle aus Friedrichs-
Hafen; die Städt. Beamten Stuttgart; di«
Tanzkapelle der Firma Schachenmeyer. Sa-
lach; die KdF.-Spielschar Friedrichshasen; di»
Werkkapelle der Maybach-Werke, Friedrichs-
Hafen; das Alhaca- Orchester Calmbach im
Schwarzwald; Adolf Rechkämmer. Heilbronn;
das Hohner-Ouintett Trosfingen; Werkschar
Zeppelin- Bau, Friedrichshafen; Werkschar
der Zahnradfabrik. Friedrichshafen; Werk¬
schar der Dornier-Metallbauten, Friedrichs¬
hafen und Solisten und Orchester der Daim¬
ler-Benz AG., Stuttgart-Untertürkheim.

Tübingen, 24. August. (30 S ie dlung 8-
häuser aufgerichtet .) In Derendin¬
gen fand auf dem schön gelegenen Areal beim
„Waldhörnle" das Richtfest der dort errich¬
teten Siedlung statt. Innerhalb von vier
Wochen ist auf der sonst still daliegenden
Grünfläche ein kleines Dorf mit 30 Sied¬lungshäusern entstanden, die vom nahen
Wald und der vorbeifließenden Steinlach
herrlich eingesäumt sind. Bis zum Spätherbst
wird es 30 Familien vergönnt sein, in ihren
neuen Heimen, die sehr zweckmäßig gebaut
werden, einzuziehen.

Geislingena. d. St ., 24. Aug. (Gisela
Mauermayer in Geislingen ge¬
feiert .) Die Olympiasiegerin im Diskus,
Gisela Mauermayer - München,  weilte
am Samstag und Sonntag in Geislingen,
um mit ihrer Faustballmannschast, der des
Turn- und Sportvereins Müuchen-Nymphen-
burg. an den aus dem Spielplatz des Turn¬
vereins Altenstadt zum Austrag gekommenen
süddeutschen Sommerspielmeisterschaftenteil¬
zunehmen. Aus diesem Anlaß fand im Rats¬
saal im Geislinger Rathaus einEmPsang
statt, an demu. a. Reichsbundgausührer Dr.
Kl e t t °Stuttgart , Gaufachamtsleiter Dr.
O b er ma y er - Stuttgart und Gauober-
turnwart NupP.  Stuttgart teilnahmen.
Kreisleiter D ecke r - Geislingen begrüßte
Gisela Mauermayer und feierte ihren gro¬
ßen Erfolg und den der gesamten deutschen
Sportjugend.

Friedrichshafen, 24. Aug. Die Boden-
seeschwäne gedeihen .) Allen Be¬
suchern des Bodensees sind seine Wild¬
schwäne,  die seine Ufer beleben, liebe Be¬
kannte geworden. Aus der kleinen Schwanen-
stedlung. die kurz nach der Kriegszeit im
alten Rheinbett eingesetzt wurde, hat sich seit¬
her eine große Kolonie von 350 Boden¬
seeschwänen  entwickelt, die eine Natur¬
schönheit des Sees bildet. In allen fünf
Uferstaaten(Bayern, Baden, Württemberg.
Oesterreich und der Schweiz) gilt der Schwan
als geschütztes Federwild, das weder gefan¬
gen noch gejagt werden darf.

REM'Mami tödlich überfahren
Der Täter flieht mit gelöschten Lichtern
Schwab. Gmünd, 24. August. Sonntag

abend um 2V Uhr wurde auf de« Staats-
stratzezwischenAalenundGmünd
ein Motorrad , das von zwei NSKK-
Männern  der Motorsportschule Regens¬
burg besetzt war, von einem entgegenkom¬
menden Personenkraftwagen angefah¬
ren.  Das Motorrad, das ganz auf der rech¬
ten Straßenseite fuhr, wurde in den Graben
geschleudert. Dabei erlitt der Fahrer, Schirr¬
meister von Kalben,  eine tödliche
Kopfverletzung.  Sein Beifahrer, Zug¬
führer Illmann,  brachd«n Arm. Zufällig
kam der Musik- und Spielmannszug der
RSKK.-Motorstaffel l/A 55, Stuttgart, unter
Führung von Staffelführer Auktor zu dem
Unfall. Der Führer des Personen¬
kraftwagens löschte die Lampen
und raste mit größter Geschwin¬
digkeit davon.  Da mit dem Omnibus
der I/A 55 die Verfolgung nicht aufzuneh¬
men war, versuchte Staffelführer Auktor
mit einem kurz danach vorbeisahrenden
Kraftwagen die Verfolgung des Personen¬
wagens aufzunehmen, was jedoch ohne Er¬
folg war, da dieser im Schutze der Dunkel¬
heit entschwand. Der Musikzug und Spiel¬
mannszug I/A 55 leistete dem Verletzten erste
Hilfe und alarmierte die Landjägermann¬schaft.

Schwaben vor dem Mikrophon
des Nolksfenders in Berlin

Stuttgart, 24. August.
Mit größtem Interesse hat die gesamte

Öffentlichkeit die Vorausscheidungen sür den
Volkssender 1936  verfolgt, der in die¬
sem Jahre wieder ein Hauptanziehungspunkt
der Großen Berliner Rundfunk-
Ausstellung  werden wird. Auch aus
unserer näheren Heimat  werden Volks¬
genossen in Berlin vor das Mikrophon treten
und es werden zu hören sein: Die Werkkapelle

kollr «ldekii8iil88e aot Se» LrakUadrbsdoe»
Der Neichsführer SS . und Chef der deut¬

schen Polizei Hai diealleinige  Zuständig¬
keit der Verkehrspolizei für die Ueberwachung
der Kraftsahrbahnen klargestellt.
Mngerlekleter I-aockesverrLter

Der vom Volksgerichtshofam 13. Februar
1936 wegen Landesverrats zum Tode und
zum dauernden Ehrverlust verurteilte 42jäh-
rige Wilhelm Blessig aus Schönlanke(Netze¬
kreis) ist am Montag 1» Berlin hingerichtet
worden.
Nelek8iiiil»r8t»ock8 veltragilttU'kei,
sn 6eu ? v8t8«l>r>»«rn

Die Deutsche Reichspost vertreibt vom
1. September 1936 an durch alle Postanstal¬
ten Beitragsmarken des Reichsnährstandes zu
30 Pfennig (grün) und 60 Pfennig (rot).
l1nver8t»n6Iiebe8 Urteil

Der frühere Sekretär des bekannten Füh¬
rers der ungarländischen Deutschen Prof.
Bleyer. Franz Rothan, ist vom Bezirks¬
gericht in Raab „wegen Schmähung der
ungarischen Nation" zu sechs Monaten Ge¬
fängnis und zwei Jahren Verlust der poli¬
tischen Rechte verurteilt worden, weil er im
März 1934 in Versammlungen die NamenS-
madrarifierung und das ungarische Minder-
heitsschulwesen kritisiert hatte. Die Anzeige
wurde von einem jungen Mädchen aus »er-
sönlichen Gründen erstattet.
^sdo8 ? s8eds lo l,ooUon

Der ägyptische Ministerpräsident Nahas
Pascha ist in Begleitung von 12 hervorragen¬
den ägyptischen Politikern in London zu der
am Mittwoch stattfindenden Unterzeichnung
des britisch-ägyptischen Vertrages eingetrof¬
fen. Nahas Pascha erklärte, daß der Vertrag
die Freiheit und Unabhängigkeit Aegyptens
in einem „goldenen Zeitalter des Wohlstan¬
des, der Gerechtigkeit und der nationalen
Würde" sicherstellt. Aegypten wird voraus¬
sichtlich nach Unterzeichnung des Vertrages
dem Völkerbund beitreten.

Kodkv preSI rßeal
von dreist t̂ tslulls

Srhider-Nechlrlchuh: Drei 0ue0en-vtrlag, SS»1g»brö« (vez. vresoen»
44s, Nachdem Salten Robby doch verlassen hatte, drückte er
sich in eine Ecke. Aber bald trat eine üppige blonde Dame
auf ihn zu und fragte albern: „Ach, Sie sind der berühmte
Weltmeister?"

Robby errötete. „Das bin ich noch lange nicht, gnädige
Frau. Ich bin noch nicht mal deutscher Meister."

„Ach, wie ist denn da der Unterschied? Ich dachte, das
ist alles eins."

Robby überlegte, wie er der Dame den Unterschied klar-
lyachen sollte, als Ilse Wäninger mit einem älteren, sehr
netten Herrn dazukam.

„Darf ich bekannt machen— Robby Prell — Geheimrat
Berg. — Und Sie kennen sich ja bereits", wandte sich Ilse
zu der blonden Dame. „Der Geheimrat ist ein großer Box¬
sportfreund, Robby; beinahe Fachmann."

„Ganz so gefährlich ist's nicht", protestierte der Ge¬
heimrat lachend. „Aber mein Interesse für diesen schönen
Mut erfordernden Sport ist in der Tat außerordentlich
groß." Er begann sofort eine ausführliche Unterhaltung mit
Robby, die mit so vielen Fachwörtern gespickt war, daß sich
die anderen bald gelangweilt verzogen.

Geheimrat Berg war für Robby der zweite angenehme
Mensch in dieser Gesellschaft. Als der alte Herr aber bald
von anderen mit Beschlag belegt wurde, verdrückte sich
Robby gleich wieder und empfand sein Hiersein doppelt un¬
gemütlich. Wenn er wenigstens den steifen Kragen ablegen
könnte, der ihm den Hals wundscheuerte und ihn völlig
nervös machte.

Plötzlich kam ihm der Gedanke, sich heimlich aus dem
Staube zu machen. Er fand seine Situation albern; er hatte
gar keinen Kontakt zu den Leuten hier, und sein Gefühl
sagte ihm sehr richtig, daß ihn Ilse Wäninger nur als
Schauobiekt gebrauchte. Sie vergaß niemals, wenn sie ihn >

vorstellte, auf .seine Berühmtheit hinzuweisen. Schließlich
hatte er nicht nötig, dieses Theater mitzumachen.

Sein Entschluß war gefaßt. Leise und unbemerkt ging
Robby die Treppen hinunter. Als er sich von dem er¬
staunten Mädchen den Mantel geben ließ, sagte er: „Ich
muß mir ein Mittel gegen Kopfschmerzen holen. Bin bald
zurück." Es war warm, aber regnerisch und dunkel.

Langsam ging Robby in irgendeine Richtung. Er war
niedergedrückt; mehr als sonst spürte er seine schiefe Lage
zu allem. Dazu hatte er keinen Freund, keinen Menschen,
mit dem er im tiefsten Grunde nah war. Tim Tuslar war
zwar ein feiner Kerl, aber er war völlig festgelegt und
konnte sich nicht mehr weiter entwickeln. Ewig blieb er der
gute, witzige, stets angeheiterte Tim. Und die anderen
wollten ihn gar nicht verstehen.

Planlos lief er durch die Straßen. Er riß sich den steifen
Kragen ab und stopfte ihn in die Tasche. Dann schlug er
den Mantelkragen hoch. Plötzlich befand er sich vor dem
kleinen Cafö, wo er vor wenigen Wochen so nette Stunden
mit Hilde Botmer verbracht hatte. Er sah von außen durch
die Scheiben. Ein Freudenschreck durchfuhr ihn. Sie saß
in derselben Ecke, wo sie damals den letzten Nachmittag zu¬
sammen verbracht hatten.

Der Besitzer des Cafts dienerte tief. Laut und auf¬
fällig sagte er: „Guten Abend, Herr Prell! Beehren Sie
mich auch mal wieder?"

Hilde sah hoch. Ihre Blicke trafen sich. Sie wurde tief¬
rot. als sie ihm zunickte. Robby trat näher: „Darf ich mich
zu Ihnen setzen?"

„Bitte! Warum nicht?" antwortete Hilde. Dann ent¬
stand eine verlegene Pause. Die wenigen anwesenden Leute
sahen sich neugierig nach dem Boxer um. Robby bestellte
eine Tasse Kaffee.

„Wir haben uns lange nicht gesehen, Fräulein Botmer".
begann Robby zögernd das Gespräch. „Sie verkehren wohl
nachmittags nicht mehr hier? Ich habe wiederholt vergeblich
hier gewartet."

„Ich habe weniger Zeit als sonst." Hilde war sehr be¬
fangen. „Aber warum ziehen Sie nicht Ihren Mantel aus?"

Robby zeigte lächelnd seinen Kragen, den er aus iHr
Tasche herausholte. „Deswegen! — Ich bin nämlich aus
einer Gesellschaft ausgerückt."

„Wieso denn ausgerückt, Herr Prell?" Sie sah ihn
überrascht an.

Robby blickte ihr ein paar Sekunden fest in die Augen.
„Weil ich da nicht Hinpasse, Fräulein Botmer. Weil ich
überhaupt nicht weih, ob ich nicht alles in die Ecke schmeißen
und wieder Seemann werden soll."

„Ich versteh' Sie nicht recht."
Robby lachte kurz. „Ich glaube, das kann auch keiner

verstehen, der es nicht selbst erlebt, daß man gar nicht weiß,
wo man eigentlich hingehört. Jetzt renne ich hier im
Smoking rum, und hundert Leute scharwenzeln um mich
links und rechts, und im Grunde bin ich ganz allein. Treffe
ich'ne Freundin von früher oder 'nen ehemaligen Kollegen
vom Rummel, sieht man mich höhnisch an und glaubt, ich
sei eingebildet, weil— nun, weil ich eben'n bißchen bekannt
geworden bin." Robbys Stimme klang verbittert.

„Sie sind ganz allein?" fragte Hilde Botmer. Ihr
Mund schloß sich kaum merkbar fester.

„Nun, der Tim Tuslar ist da, ein netter Kerl, aber
sonst—. Dann Fräulein Wäninger, die sich sehr viel Mühe
mit mir gibt; sie will aus mir einen Salonlöwen machen.
Ihr bin ich eben ausgerissen, und das war nicht das
erstemal."

„So —" Hilde gab sich Mühe, ihre Befangenheit zu
verbergen.

„Das ist es eben. Jeder reißt sich um meine Bekannt¬
schaft, weil ich Boxer bin. Aber niemand kümmert sich um
Robert Prell. Leute, die mit mir Zusammensein wollen,
gibt's Hunderte, aber ob einer dabei ist, dem an mir, wirklich
an mir gelegen ist, möchte ich bezweifeln." Robby redete
hastig. Er war glücklich, sich einmal alles vom Herzen
herunterreden zu können. „Ich habe jetzt einen neuen
Masseur, Knacknuß, der ist genau so. Ein Schmeichler, wie
ich mein Lebtag noch keinen gesehen habe. Einfach
scheußlich."

iForllekuna kolat.1



Bauwerk des neuen Deutschland
Das Haus der Technischen Werke in Stuttgart

BMcr MSM Welt
Salat ein Schlafmittel . Schon im Alter¬

tum stand grüner Salat in dem Ruf , daß
sein Genuß sanften , ruhigen Schlaf ver¬
schaffe ; ans diesem Grunde schätzten ihn be¬
sonders die Römer und entbehrten ihn un¬
gern bei den Abendmahlzeiten . Tacitns , der
sonst ein mäßiger Esser war , soll täglich große
Mengen von Salatblättern verspeist haben,
um sich einen recht sanften Schlaf zu ver¬
schaffen.

Der alkoholisierte Abstinenzler . Den un¬
scheinbaren mikroskopischen Hefepflänzchen
verdanken wir bekanntlich den Alkohol . Sie
vergären Zuckerlösungen zu Alkohol und
Kohlensäure mit Hilfe eines schon in gering¬
sten Spuren wirksamen Zauberstoffes , der
Zymase . Auch der menschliche Körper hat
noch „Hefeerinnernngen ", Vorgänge , die mit
Atmung und Energiegewinnung Zusammen¬
hängen . Sie stammen aus grauer Vorzeit
der Entwicklungsgeschichte des Lebendigen . In
unseren Muskeln vollzieht sich nämlich neben
-er Verbrennung des Blutzuckers zu Milch¬
säure und Kohlensäure eine Art Hefegärungs-
Prozeß , wenn auch nur in kleinem Ausmaß.
Hierbei wird , wie bei jenen Gärungspilzen,
der Blutzucker durch eine „Gewebezymase " zu
Alkohol abgebaut . So kommt es , daß selbst der
überzeugteste Alkoholmeider Spuren des
Todfeindes in seinem Blute dulden muß.

Der stärkste Lautsprecher . In Amerika
wurde vor kurzem der stärkste Lautsprecher
der Welt ausprobiert . Der Apparat ent¬
wickelt eine Lautstärke , die weit über das
Maß der bisherigen Lautsprecher -Leistungen
hinausgeht . Er kann beispielsweise dazu be¬
nutzt werden , um Alarmsignale für ganze
Stadtviertel zu geben oder von Küstenstatio¬
nen aus bestimmte Weisungen an Schiffe
weitcrzugeben . Der Lautsprecher wird durch
einen Motor betrieben , der etwa ein Meter
zwanzig Zentimeter hoch ist. Welche gewal¬
tige Klangstärke der amerikanische Riesenlaut-
sprecher entwickelt , geht aber am besten aus
Versuchen hervor , die man mit dem Apparat
am Ufer der Niagara -Fälle anstellte . Dabei
ergab sich, daß der Lautsprecher sogar das
Brausen der Niagara -Fälle übertönte ! Es
gelang sogar mit Hilfe des Apparates , mensch¬
liche Stimmen auf eine Entfernung von meh¬
reren Kilometern deutlich hörbar zu machen.

Die Erde als Lebensraum . Man hat zu
berechnen versucht , welcher Menschenmenge die
Erde im äußersten Falle Lebensraum zu bie¬
ten vermag . Die Angaben schwanken zwischen
4 und 16 Milliarden . Es ist mit Beruhigung
festzustellen , daß die Summe der heutigen
Menschheit noch lange nicht in bedrohliche
Nähe dieser Grenzzahlen rückt . Ein Paar
Jahrtausende mögen vergehen , bis sich die
Frage der Uebervölkerung drängender erhebt.
Immerhin sind das Zeitspannen , die aus dem
Rahmen historischen Geschehens durchaus nicht
herausfallen . Wahrscheinlich hat sich die
Menschheit im IS . Jahrhundert fast verdop¬
pelt . Selbst der Weltkrieg vermochte diese
überraschende Schnelligkeit der Vermehrung
nicht aufznhalten . Der Zuwachs von 1913 bis
1928 wird auf 112 Millionen geschätzt . Das
wären täglich annähernd 20 000 ! Die Staats¬
männer werden schon in wenigen Jahrhun¬
derten vor der schweren Aufgabe stehen , über
politische Grenzen hinaus Siedlungsmöglich¬
keiten für Völker zu schaffen , die in der Hei¬
mat keinen Entwicklungsraum mehr haben.

In einem Ncwhorkcr Theater wurde zum
ersten Mal eine Vorstellung veranstaltet , bei
der ein Maschinenmensch , ein „Robot " , mit¬
wirkte . Dem Robot war vom Antor eine
Rolle zikgedacht worden , die ihn den größten
Teil des Abends auf der Bühne beschäftigte.
Das Stück behandelte die Verwandlung eines
Maschinenmenschen in einer Fabrik in einen
Arbeiter und seine Rückverwandlung in ein
Stück lebloses Eisen . Die eigenartige Vor¬
stellung , nach deren Schluß der Robot mit
anderen Schauspielern vor den Vorhang trat
und sich verbeiegte , wurde vom Publikum
mit großem Beifall ausgenommen.

Aluminium statt Kupfer . Kupfer ist ein
teurer Auslandsrohstofs , dessen Verwendung
nach Möglichkeit eingeschränkt werden sollte.
Oft verhindern aber äußere Umstände diese
Umstellung , zumindest wird sie erschwert . Da
muß der deutsche Ingenieur Mittel und Wege
finden , um die Verwendung von deutschen
Rohstoffen zu erleichtern . Die bisher bei
Hochspannungs - Freileitungen verwendeten
Kupferdrahtseile sollten durch Aluminium¬
seile ersetzt werden . Da diese Seile aber wegen
der geringeren Festigkeit und der geringeren
Fähigkeit , Elektrizität zn leiten , mit größeren
Querschnitten konstruiert werden mußten , kam
es dazu , daß sie dem Wind größere Angriffs¬
flächen boten , in Schwingungen versetzt wur¬
den und häufig brachen . Nachdem man meh¬
rere Schwingungsdämpfer ausprobiert hatte,
wurde jetzt ein schwingungsfreies Aluminium¬
freileitungsseil konstruiert , das die Schwin¬
gungen von vornherein verhindert . Man hat
in den Hohlraum des eigentlichen Strom¬
leitungsseiles aus Aluminium ein dünnes
Stahldrahtseil freibeweglich eingespannt . Es
nahm bei Windbewegung andere Schwin-
gungsfreguenz und verschiedene Wellenlänge
an als das äußere Seil , so daß sich die Seile
gegenseitig in der Ausbildung der Schwin¬
gungen stören . Damit nur die Gefahr ge¬
bannt , und die Möglichkeit , dem einheimischen
Rohstoff Geltung zu verschaffen , war gesichert.

Die großen Bauten in aller Welt sind Denk¬
male ihrer Zeit . Auch das Dritte Reich prägt
sich in Stein . Die gigantischsten Zeugen unse¬
rer Zeit sehen wir im Reichsparteitaggelände
in Nürnberg , im Reichssponfeld und in den
Reichsautobahnen . Gerade in den Bauten zeigt
sich ' nfällig der große Wandel , der sich im
Deutschen Reich in kürzester Frist vollzogen
hat.

Ein steinerner Zeuge des Dritten Reiches
ist auch das Haus der Technischen
Werke  in Stuttgart , das in etwas mehr als

Daß das Reichsjustizministerium zum
Schutz für Mensch und Tier ein rücksichtsloses
Einschreiten gegen Wilddiebe in Aussicht ge¬
stellt hat , erfüllt jeden Freund von Wald
und Wild mit Genugtuung . Schlägt man
aber in alten Forstlager - und Forstrezeß¬
büchern nach , so findet man , daß schon in
früheren Jahrhunderten der Jagdfrevel un¬
ter hohe Strafe gestellt war — allerdings
wurde dabei weniger das Vergehen gegen
das Tier ins Auge gefaßt , als die Verletzung
des Jagdrechts , das als fürstliches Vorrecht
galt.

Geradezu drakonisch waren die Strafen , die
Herzog Ulrich von Württemberg 1517 an¬
drohen ließ . Er verfügte , daß jeder , der mit
Büchse , Armbrust oder dergleichen Geschoß in
des Herzogs Gejagden und Wildbännen , in
Wäldern oder zu Feld , an Orten zum Weid¬
werk geschickt, außerhalb rechter Straße gehen
oder wandeln würde , ob er gleich nicht schieße,
beide Augen ausgestochen  werden
sollten . Und tatsächlich wurden unter Ulrichs
Regierung einige wegen Verletzung dieser
Verordnung gefangen genommen und ge¬
richtet.

In der Zeit von 1530—1818 wurden in
Württemberg nicht weniger als 81 „Man¬
date und Ordnungen"  in Sachen der
Wilderei erlassen . Besonders streng verfährt
das Schwäbische Kreispatent vom 19. Juni
1737 und das Generalreskript von 1761. Nach
diesen Verordnungen sollte man denjenigen,
welche diebischer Art Wildbret geschossen ha¬
ben und ertappt worden , die rechte Hand
durch den Scharfrichter mit dem Beil abhauen
lassen , oder sie sollen , in Eisen und Banden
geschlossen und mit Hirschgeweihen beschwert,
zu lebenslänglicher Zwangsarbeit in herr¬
schaftlichen Häusern verurteilt sein . Wenn
aber dergleichen Leute entkommen und wie¬
der ans dem Wildern betreten werden , so soll
mit der Todesstrafe durch Aufknüpfung an
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einjähriger Bauzeit fertiggestellt wurde und
demnächst eingeweiht wird.

In klarem und strengem , aber doch harmo¬
nisch aufgegliedertem Stil steht es jetzt vor uns:
einfach und wuchtig.  Mit ihm wurde
eine empfindlich klaffende Baulücke im Stutt¬
garter Stadtbild geschlossen. Noch ist die
Lautenschlaaerstraße — das alte Bahnhof-
gelände — tn der das erhabene Bauwerk steht,
keine Prachtstraße . Nackte Hintersronten star¬
ren noch über den traurigen Resten des alten
Bahnhofes . Aber auch hier wird es gelingen,
eine befriedigende bauliche Lösung zu finden.

den Galgen gegen dieselben Verfahren werden.
Ein Wilderer , der verlarvt oder sonst durch
Schwärzung , des Gesichts verstellt betreten
und gefangen wird , soll in der Larve aufge¬
hängt werden . Den ausländischen unver¬
besserlichen Wildschützen von Beruf soll je
nach Beschaffenheit der Umstände der Galgen,
die Galeere oder wenigstens lebenslängliche
Zuchthausstrafe zuerkannt werden . Die Na¬
men derjenigen , welche nicht handfest gemacht
werden können , sollen an den Galgen geschla¬
gen und , falls sie von den Forstbediensteten
erschossen würden , „das Cadaver " mit einem
Täfelein aufgehängt werden.

Die Wilderer -Ordnung von 1718 stellt nicht
weniger als 46 Wilderei - Vergehen
auf , nach deren Verschiedenheit die Strafen
bemessen werden . Ihre lange Reihe beginnt
mit Ä Pfd . Heller Geldstrafe und vierwöchi¬
ger Arbeit im öffentlichen Dienst und steigert
sich bis zu 40 Pfd . Heller , 4 Monaten
Zwangsarbeit , Schellenwerk mit aufgesetzter
Wildererkappe , Schaustellung am Pranger,
Rutenausstreichung und Landesverweisung,
Abhautn der Finger (bei Meineid ), Verdam¬
mung auf venetianische Galeeren oder (wenn
Forstbedienstete an Leib und Leben geschädigt
wurden ) Verurteilung zu Schwert oder Rad.
Auch die Teilnahme an den Wilddiebstählen
anderer , die Beherbergung von Wilderern
oder andere Hehlerei wurde ganz empfindlich
bestraft . Dazu waren alle Schäfer , Kuh -,
Roß - und Ziegenhirten durch Eid verpflichtet,
jederzeit Anzeige zu erstatten , wenn sie Wil¬
derern begegneten . Die Wildererordnung
mußte alle Jahre auf den Hubcrtustag und
von 1718 an alle Vierteljahre in den Gemein¬
den öffentlich Verlesen werden.

Kochrezept wirb patentiert . Bereits im
6. Jahrhundert vor Christus geschah es in
Shbaris in Unteritalien , daß die Stadtväter
ein Gesetz erließen , daß jeder , der ein neues

Gericht erfunden hatte , ein ganzes Jahr lang '
das alleinige Recht besaß , dieses Rezept zu
verwenden . Da besagte Stadt für ihre
Schlemmerneigung bekannt war , wird es ver-
ständlik , daß jeder Erfinder sein Gericht mög¬
lichst lange für sich behalten und als einzig¬
ster seinen Gästen vorsetzen wollte.

Fisch und Gemüse
Noch immer ist die unzutreffende Ansicht

verbreitet , daß man nur in den Monatm
mit „ N " Fisch essen kann , was jedoch völlig
falsch ist . Gerade in der heißen Jahreszeit
ist nämlich der Fisch besonders fettreich und
eignet sich somit infolge seiner leichten Ver-
daulichkeit sehr als Nahrungsmittel . — Auf
der längst überholten Ueberlieferung . daß
man in den Sommermonaten keinen Fisch
essen soll , beruht auch die Meinung , daß
Fisch und Gemüse  keine schmackhafte
Verbindung ergäben . Unsere Hausfrauen
haben es sich daher angewöhnt , zu einem
Fischgericht nur Kartoffelsalat oder Kartof¬
feln mit Tunke zu reichen.

Aus dieser Gewohnheit hat sich zwangZ.
läufig eine gewisse E i n t ö n i g k eit in der
Fischkost entwickelt . Das gerade in den Som¬
mermonaten reichlich zur Verfügung stehende
Gemüse bietet die Möglichkeit , die Fischkost
abwechslungsreicher zu gestalten . So ist z. V.
sehr wohlschmeckend ein Gericht von grünen
Bohnen mit jeglichem gebratenem
Fisch.  Zu jungen grünen Bohnen schmecken
gleichfalls ganz ausgezeichnet gebackene
Flundern . Auch Spinat eignet sich vorzüglich '
als Zugabe zu gebratenem , gedämpftem
oder gedünstetem Fisch . Statt der sonst üb-
lichen Setzeier kann man auch einmal frische
Heringe , mit reichlich Suppengrün gekocht
oder gebraten , zum Spinat reichen.

Malerfamilien
'Was Pflege der Ueberlieferung in der

Familie bedeutet , weiß unsere Zeit recht gut.
Am tiefsten verbunden mit der Familie ist der
Berns des Bauern , der aus Generationen von
Bauern hervorgeht . Gutes Handwerk findet
seinen Boden nicht nur in Werkstätten und
Fachschulen , es wurzelt ebenso stark in den
Familien , wo es oft in der Reihe der Ge¬
schlechter vom Vater auf den Sohn übergeht.
Selbst in den eigenwilligen Zonen der Wis¬
senschaft , ja sogar der Künste , wo die Ein¬
maligkeit der Persönlichkeit ihre Sonderrechte
genießt , hat sich die Familie als guter Nähr¬
boden für die höchsten Leistungen erwiesen.

Wer ein Museum besichtigt , wird bald vor
einem Bilde stehen , wo er neben dem berühm¬
ten Namen eines Meister die Bezeichnung
„der Aeltere " oder „der Jüngere " findet , und
wenn er sich über seine Eindrücke mit einem
Kunsthistoriker in ein Gespräch einläßt , dann
wird ihn dieser manchmal mit der Frage in
Verlegenheit bringen : „Meinen Sie den Va¬
ter oder den Bruder oder den Großvater oder
den Sohn ? "

Wenn man mit der Kunstgeschichte ein
wenig Familiengeschichte verbindet , so macht
man manchmal die reizvolle und rührende
Beobachtung , daß selbst die einmaligen Größen
am Kunsthimmel , die meteorenhaft erschienen
zu sein scheinen , in Wirklichkeit Sprößlinge !
von Künstlerfamilien waren , nur , daß die
Vorfahren bescheidener im Hintergrund ge¬
blieben sind , — aber aus dem Hintergrund
der Familie heraus den Nachkommen die hohe
tleberlieferung vermittelten , von deren Boden
er sich dann mit großartiger Leichtigkeit ins
Unendliche schwingen konnte.

So dürfen wir die unvergleichliche Lauf¬
bahn Raffaels ganz bestimmt darauf zurück¬
führen , daß er das Kind eines Malers war,
der von der Geburt des Sohnes an bis Mw
eigenen Tode alles tat , um den Sohn zu för¬
dern . Der Name Giovanni Santi ist längst
vergessen und war auch kaum jenseits der
Grenzen von Urbino bekannt , aber der Ruhm
seines Sohnes Raffael reicht über alle Gren¬
zen und alle Zeiten . Die schönsten Hoffnungen
eines Vaters , daß sein Sohn alle Höhen er¬
reichen möge , die ihm selbst versagt blieben,
sind hier großartige Wirklichkeit geworden.

Aehnlich war es bei der Malerfamilie Bel-
lini . Die Leistungen des Vaters , Jacopo
Bellini , wurden noch überboten von den
Werken seiner beiden Söhne Gentile und
Giovanni . Auch hier entfaltet sich das Fami¬
liengut der Begabung erst in dem zweiten
Geschlecht zur Vollkommenheit.

Auch Deutschland hat seine großen Maler¬
familien . Man denke nur an die Holbeine , !
die als ein Geschlecht von Malern in die i
Geschichte der deutschen Kunst eingegangen I
sind . Kultur deutscher Familien vereinigt
sich hier mit der Kultur deutscher Städte . So
wie der Name des Goldschmiedsohncs Albrecht
Dürer mit seiner Vaterstadt Nürnberg ver - l
Kunden ist, so ist der Name Holbein verbun - l
den mit der Vaterstadt dieser Familie , mit
Augsburg . Da ist Hans Holbein der Aeltere , !
der Anmut , Humor und Frömmigkeit so !
wunderbar auf seinen Bildern zu vereinen
wußte ; da ist sein Sohn , Hans der Jüngere,
der den Vater noch übertraf und als der be- ^
rühmteste Maler der Familie gilt , der Schöp - !
fer der Totentänze , der großartigsten Por - ,
traits , die je in Deutschland und in England
gemalt wurden ; da ist Ambrosius , ein zweiter
Sohn des älteren Hans , ein hochbegabter
Zeichner , und da ist noch Siogmund , ein §
Onkel , der , begeistert von dem Genie seines
ihn überragenden Neffen , diesen zum Erben.
seines Vermögens machte.

wie tlie Müerer in früherer Leii üesirasl wnrüen
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